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I.

Von der Heiligung des Lebens.
Die erſte Frage.

Wie wird das Wort Geiligung hier ge
nommen?
Antwort:

Aas Woort an ſich wird bald im weitern,
 bald im engern Verſtande genommen.S Gottes in ſich, ſo ſonſt voraus geJm weitern. Verſtande faßt es zugleich

ſetzet werden, als Buſſe, Glauben, Wiederge
burth, Rechtfertigung, Vereinigung mit GOtt,
u. ſ. w. vid. Joh. 17, 17. 19. 2. Theſſ. 2, 13.
So wird auch das Wort Heiligung in der Ueber
ſchrift des dritten Artickels unſers Apoſtoliſchen
Glaubens-Bekentniſſes in dem kleinen Catechiſ
me Lutheri gebrauchet. Siehe auch die Erkla—
rung dieſes Worts im groſſen Catechiſmo Lutheri
pag.a96.edit.lat. Jm engern Verſtande bedeutet
es die Fortſetzung des GnadenWerckes GOttes,
ſo in der Wiedergeburt angefangen. vid. Rom.s,
22. 2. Cor.7, 1. 1. Theſſ. a. 3.7. Hebr. 12,14.
Wir nehmen es alhier im letztern Sinne.

A2 Die
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4 t )o uÊDie andere Frage.

Wax gebraucht die heilige Schrift und die
Birche ſonſt hiervon fur Ausdrucke?

Antw. Solche ſind an ſich zweyerley. Einige
drucken das gantze Werck der Heiligung aus; an
dere nur Stucke deſſelbigen. Was nun

1) Diejenigen betrift, darinne das gantze
Werck der Heiligung verfaſſet, ſo nennet es die
heilige Schrift die Erneuerung des H. Geiſtes,
Tit. 3,5. die geſt-Behaltung des angefange
nen Weſen bis ans Ende. (aenn tut Unecacuve
ui xe: ο htuu iarigau) Hebr. 3, I4. die Gott
ſeligkeit, I. Tim. 4, 8. 2. Petr. J G. 7. Tit.
2, 12. das halten der Gebote GOttes, i1. Joh.
2, 3. 4. Cap. 5, 3. Siehe auch von den letztern
die Symboliſchen Bucher in Apol. A. C. Art Ill.
pag.83 84. 85. 94. den Lauf in dem Wege der
Gebote GOttes, Pſ. 119, 32. die Nachfolge
OOttes und Chriſti, Eph. 1. 1. Cor. 11,1.
den Wandel auf dem ſchmalen Wege, Matth.
7, 13. 14. den Wandel im Geiſt, Gal.4,16. den
Wandel der Rinder des Lichts Eph.5,9. und
im Lichte, i1. Joh. i,7. den Wandel, den man
mit Furcht fuhren ſoll, i. Petr. 17. den guten
Wandel unter den heyden, i. Petr. 2, 12. den
Wandel, welcher dem Evangelio wurdiglich,
und dem Beruffe gemaß ſoll gefuhret wer
den, Phil.1,27. Eph. a,1. u. .w. Die Kirche brau
chet das Wort tagliche Reu und Buſſe. Im
aten HauptStucke des kleinen Catechiſmi Luthe
ri,in der letzten Frage von der heiligen Tauffe, wird

ge



r )o( a 5geſagt, daß der alte Adam durch tagliche Reu und

Buſſſe ſoll erſauffet werden, und ſterben, mit allen
Sunden und boſen Luſten, und wiederum taglich
heraus komnen, und auferſtehen ein neuer Menſch,
der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor GO TT
ewiglich lebe. Jm groſſen Catechiſmo wird die
tagliche Buſſe folgender geſtalt beſchrieben, pag.
549. „Quid enim pœnitentia dici poteſt ali-
„ud, quam veterem hominem magno adoriri
„animo, ut ejus concupiſcentiæ coerceantur,
„ad novam vitam ampiecti., Jmteutſchen Ex
emplar lautet es alſo: „Denn was heiſſet die
„Buſſe anders, denn den alten Menſchen mit
„Ernſt angreiffen, und in ein neues Leben treten?,
Man vergleiche hiemit, was kurtz vorher pag.
jas. ſtehet: „Jam in Chriſti regnum deluti,
„niſce vitiis quotidie decreſcendum eſt, ut
„ſubinde magis atque magis mitiores, libera-
„liores, patientiores, manſuetiores fiamus,
„ſemper aliquid avaritiæ, odio, invidentiæ,
„ſuberbiæ, adque id genus vitiis detrahentes,
Jm teutſchen Exemplar lautet es alſo: „Wenn
„wir nun in Chriſtus Reich kommen, (delati, ge
„kommen ſind) ſoll ſolches taglich abnehmen, daß
„wir je langer je milder, geduldiger, ſanftmu—
„thiger werden, dem Geitz, Haß, Neid, Hoffart
„ie mehr abbrechen, In Articulis Smalcald.
ſchreibet Lutherus alſo: „Aæc pœnitentia in
„Chriſtianis durat uſque ad mortem, quia
„luctatur cum peccato reſiduo in carne per
„totam vitam, ſicut Paulus Rom. VII. oſten-
adit, ſe belligerari cum lege membrorum

A3 ſuo-



8 dz )o»ſuorum &c. idque non propriis viribus, ſed
»dono Spiritus S. quod remiſſionem pecca-
„torum iequitur, quotidie reliquias peceati
„purgat, expellit, in eo eſt, ut hominem
„purificet, rectificet, ſanctificet.“ Jm teut
ſchen Exemplar lautet es alſo: „Und dieſe Buſſe
„wahret bey den Chriſten bis in den Tod. Denn
„ſie beiſſet fich mit der ubrigen Sunde im
„Fleiſch durchs gantze Leben, wie St. Paulus
„Rom.7, 23. zeiget: Daß er kampffe mit dem
„Geſetze ſeiner Glieder c. Und das nicht
„durch eigene Krafte, ſondern durch die Gabe
„des Heiligen Geiſtes, welche folget auf die
„Vergebung der Sunden, dieſelbige Gabe reini
»„get und feget taglich die ubrigen Sunden aus,
„und arbeitet, den Menſchen retht rein und heilig
„zu machen.“ Eben dieſer letztere Ort wird von
den ſeligen Bekennern mit etwas veranderten
Worten in Deelar. F.C. Art. II. pag 665. ange
fuhret. Man ſiehet aus angefuhrten Oertern,
daß eine Seele nicht nur von der Herrſchaft der
Sunde konne und ſolle befreyet werden, ſondern
daß auch der Schwachheiten ſelbſt in täglicher
Buſſe immer weniger werden. Sollen nun auch

die Schwachheiten bey Wiedergebornen immer
mehr abnehmen, wie werden denn dieſelben zu
rechte kommen, ſo e fur unnothig und unmoglich
halten, von der Herrſchaft der Sunde, ja offen
bar groben Ausbruchen derſelben, frey zu werden?

Was nun
2) Dieſelben Ausdrucke betrift, ſo nur ein

Stuck der Heiligung in ſich faſſen, ſo ſind ſolche

wie



i )ho( d 7wieder zweherleh. Einige gehen darauf, wie man
das noch ubrige Boſe immermehr loß werden
ſolle. Jn Abſicht deſſen fordert die heil. Schrift
ein Ablegen der Sunde, ſo uns immer ankle
bet und trage machet, Ebr. 12, 1. ein immer
mehrers Ablegen der Wercke der Finſterniß,
Rom. 13, 12. Jac. 21. Eph. 4,  j. ſeqq. Das
Ablegen und Ausziehen des alten Menſchen
mit ſeinen Wercten, Eph.4, 20. Col. 3,9. ein
Aufhoren des ſundl. Leibes, daß wir hin
fort der Sunde nicht dienen, Rom. 6,6. das
Ausfegen des alten Sauerteigs, 1. Cor 7. 8.
das Ausgehen und Abſondern von derWelt,
2. Cor. 6, 17. ein Ausreiſſen des Auges und
Abhauen der hand und des Fuſſes, Matth. 5,
29. zo. Cap. 18,8. 9. das Abſagen allem, das
man hat, Luc.iq, 33. eine Bewahrung fur der
Antaſtung des Argen, i. Joh.5, 18. die Creu
tzigung des Fleiſches ſammt den Luſten und
Begierden, Gal. je. das Sliehen der ver
ganglichen Luſte derWelt, und der Jugend,
2. Petr. 1, 4. 2. Tim. 2, 2e. nicht Gememnſchaft
zu haben mit den unftuthtbaren Wercken
der Finſterniß Ephrz, i1. daschaſſen des rgẽ,
Nomn. 12,9. die Sunde nicht herrichen zu laſ
ien in dem ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu
ieiſten; Rom. s, 12. nicht lieb zu haben die
Welt, noch was in der Welt iſt, nemlich Au
genLuſt, gleiſchesLuſt, u. hoffartiges Le
ben, 1. Joh.2, 15. 16. die Keinigung ſein ſelbſt,
1. Joh. 3, 3. 2. Cor.7, 1. darnach zu ringen,
daß man ſtille ſey, 1. Theſſal.4, 11, den Steg

A4 uber



5 vi )o c νuber die Welt, 1. Joh. 4, nicht zu ſuůndigen,
1. Joh. 2, 1. das Codten der Geſchafte des

ſte tedgegſen, Rom. 12, 21. der Welt, 1. Joh. 5, 4. ſich
unbefleckt zu behalten von de Welt, Jac.,27.
die Verleugnung ſein ſelbſt, Luc. 9, 23. nicht
der Eunde die Glieder zu begeben zuWaffen
der Ungerechtigkeit, Rom.6, 13. nuchtern zu
ſeyn, und zu wachen, 1. Petr. 8. dem Teufel
zu wiederſtehen im Glauben,i. Petr. ,9. nicht
zu ziehen am fremden Joch mit den Unglau
bigen, 2. Cor. s, 14. u. ſ. w.

Einige Ausdrucke der heil. Schrift gehen da
hin, daß man in dem Guten immer volliger wer
den ſoll. Jn Abſicht deſſen fordert ſie ein immer
mehrers Anziehen des Errn JEſu Chriſti,
Rom.13, 14. ein Anziehen des neuenMenſchen,
Eph.4,.24. Col. 3, 1o. it. der Liebe. Col. 3,14. ein

Anlegen der Waffen des Lichts, Rom.13, 12.
die Arbeit in der Liebe, r. Theſ.i, z. einLlufſehen
auf JEſum, den Anfanger u. Vollender des
Glaubens, Hebr. 12, 2. ein Anhangen dem Gu
ten, Rom. 12,9. ſich ſelbſt GOtt zu begeben ufi
ſeine Glieder GOtte zu Waffen der Gerech
tigkeit, Rom 6,n3. it die Glieder zumdienſte der
Gerechtigkeit daß ſie heilig werden, Rom.s19.
it. die Leiber zum Opffer, das da lebendig,
heilig u. GOtt wohlgefallig ſey, welches als
ein vernunftiger Gottesdienſt geprieſen wird,
Rom. 12, 1. ein Beſtehen in dem HERRI,
Phil. 4, 1. ein Beharren in dem vollkomme

nen



)oc 9nen Geſetz und Freyheit, Jac. t, 25. ein Be
harren bis ans Ende, Matth. 1o, 22. C.24, 13.
ein Bleiben in und bey dem SErrn, Joh. 1c,
a. ſeqq. 1. Joh. 2, 28. ſich ſelbſt zu behalten in
der Liebe GOttes, Jud. v. 1. Demuth vor
GOtt, Mich.s, 8. und ein Veſthalten an der
Demuth, 1. Petr. 3, 5. einen Dienſt desq Errn,
in heiligkeit und Gerechtigkeit, Luc. 1,74. 75.
dendDienſt im Geiſt, Phil.z,3. eine Erneurung
im Geiſte des Gemuths, Eph.a,2 3. eine Erwe
ckung der Gabe, die in uns iſt, (atuννi-)
2. Tim. 1,6. das Fortfahren mit dereiligung
in der Furcht GOttes, 2. Cor.7, 1. Fleiß zu
thun, unſern Beruf und Erwehlung immer
mehr feſt zu machen, 2. Petr. i, 10. und zwar
allen Fleiß dahin anzuwenden, im Glauben
darzureichen die Cugend, in der Cugend die
Beſcheidenheit, etc. v. 5. ſqq. Fleiß und Frucht
barkeit in allen gutenWercken, Col. 1,10. Tit.
2,14. Fleiß zu thun vor dem Errn, unbefleckt
und unſtraflich, im hrieden erfunden zu wer
den,2. Petr. 3,14. ſich zu fleißigen der Ehrbar.
keit gegen jedermann, Rom. 12, 17. fleißig zu
ſeyn, zu halten die Einigkeit im Geiſt, durch
das Band des Friedes, Eph. 4, 3. Gutes zu
thun, Gal. 6,9. 1. Petr. 3, 11. heilig zu ſeyn,
und GOtt den HErrn zu heiligen in unſerm
hertzen, 3. B. Moſ. 20,7. 1. Petr. z, 15. die Lie-
be von reinem hertzen und gutem Gewiſſen,
1. Tim., 5. Uebung in der Liebe, Mich. 6,8. die
BruderLiebe, gemeine Liebe, 2. Pet. 1,7
Feinde Liebe, Matth.5, 4. das Lauffen durch

A Ge



10 t )ho (iGeduld in dem Bampf, der uns verordnet iſt,
Ebr. 12, i. der Gerechtigkeit zu lebenz i. Petr.
2, 24. mannlich und ſtarck zu ſeyn, 1. Cor. 13.
ein Nachjagen dereiligung, und dem Friede
gegen jedermann. Jtem: Der Gerechtigkeit,
derGottſeligkeit, dem Glauben, der Liebe, der
Geduld, derSanftmuth item: dem vorgeſetz
tendiel, Ebr. 12, 14. 1. Tim. 6,1. Phil. 3, 14.
dem Guten nachzukommen, i. Petr 3,1 3. dem
nachzuſtreben, was zum Frieden und zur Beſ
ſerung unter einander dienet, Rom. 14,19 it.
den beſten Gaben, 1. Cor. 12, 31. rechtſchaffen
zu ſeyn in der Liebe, und zu wachſen in allen
Stucken, Eph. a, 15. ein Schaffen ſelig zu
werden mit Furcht und JZittern, Phil. 2, 12.
ein Trachten mit Geduld in  guten Wercken
nach dem ewigen Leben, Rom.e,7. ein Crach
ten nach dem, das droben iſt, Col.z,2. Uebung
in der Gottſeligkeit 1. Tim. a,7. einer guten
Ritterſchaft, 1. Tim.2,19. und die Barmher
tzigkeit, Rom. 12, 8. eine Veranderung durch
Verneurung des Sinnes, Rom. i2, 2. ein Um
gurten der Lenden mit Wahrbeit, Eph b, 14.
voll Geiſtes zu werden, Eph. q, 18 immer zu
zunehmen in dem Werck des qErrn, 1. Cor.
15,58. u. ſ. w.

Aus dieſen vielen und wichtigenAusdrucken der

heiligen Schrift erhellet 1) daß die Heiligung et
was hochwichtiges ſey. Deñ die heilige Schrift
redet mit ſo vielen hochſtbedencklichen Worten
davon. Die Welt ſiehet es leider! als etwas ge
ringes an, ja treibet wohl gar ihr Geſpotte damit.

Sie



Ai )ho 44 11Sie iſt aber blind. 2) Das die Heiligung etwas
reelles ſey. Denn die Ausdrucke der heiligen
Schrift ſind ſo beſchaffen, daß ſie nicht bloſſe Chi-

mæren, ſondern Realitaten in ſich faſſen. Man
cher giebt noch die Lehre von der Heiligung in theſi
zu, aber in der That ſelbſt ſoll nichts davon gemer
cket werden. Zeiget ſich das, was die Schrift ſa
get, wurcklich auch nur einiger maſſen an Perſo
nen, ſo iſt man bald in Sorgen, daß ſie zu weit ge
hen. Die Schrift aber fordert, wie wir geſehen,

ſpviel, daß auch der Ernſtlichſte wird geſtehen muſ—
ſen, daß er lange nicht weit genug gehe. 3) Daß
die Heiligung von groſſem Unifange ſey, und
gar vieles in ſich faſſe. Denn die heilige Schrift
redet auf ſo viele und mancherley Weiſe davon.
Gie machet aber doch nie leere Worte. Viele der
heutigen Chriſten erfordern gar wenig zur Heili
gung, oder zum wahren Chriſten-Wandel. Es
kommt hier aber nicht auf die Meynung der Men
ſchen, ſondern auf den Ausſpruch GOttes in ſei
nem Worte an. Die heiligeSchrift iſt und blei
bet allein der Grund, wornach die Heiligung muß
beurtheilet werden. 4) Daß uns GOTT die
latur und Art der Heiligung einſehen laſſen
wolle. Denn die unterſchiedliche und dabey ſo
nachdruckliche Ausdrucke der heiligen Schrift

ſchlieſſen uns recht das Jnwendige der Heiligung
auf. OoOtt iſt auch in dieſem Stucke treu. Kei
ner wird alſo, der ſich ſelbſt betrieget, Entſchuldi—

gung haben.

Die



12 At )o (nÊ
Die dritte Frage.

Was wird durch die Heiligung, wovon wir
reden, verſtanden?

Antw. Wir verſtehen dadurch daſſelbige Gna
denWerck des Dreyeinigen GOttes, und beſon
ders des Heil. Geiſtes, in wahrhaftig Bekehrten,
Wiedergebohrnen und Gerechtfertigten, da das,
was in der Bekehrung und Wiedergeburt in ih
nen angefangen iſt fortgeſetzet wird, ſo, daß ſie von
dem inwohnenden und anklebenden Boſen taglich
immer mehr gereiniget, und im Guten immer vol
liger, und folglich dem Bilde Chriſti immer ahn
licher gemacht werden, damit ſie auf dem ſchmalen

Wbege unter fleißigem und rechtem Gebrauch der
Gnaden-Mittel, und anhaltendem Kampf bis in
den Tod, zur ſeligen Vollendung gelangen.

Aus dieſer Beſchreibung flieſſen folgende Sa
tze: 1) Seiligung iſt moglich. Denn es iſt ein
Werck des HeiligenGeiſtes. Dieſer aber iſt und
heiſſet der Geiſt der Kraft, Jeſ. 1, 2. 2 Tim 1,7.
Ja es iſt ein Werck des Dreyeinigen GOttes.
Der Dreyeinige OTT vereiniget ſich zu dieſem
Geſchafte, und ſetzet, ſo zu reden, ſeine Kraft zu
ſammen. Was kan und vermag nun GOTT
nicht? Diejenigen, ſo die. Heiligung für unmoglich
ausſchreyen, verlaugnen die uberſchwengliche
Kraft des Dreyeinigen GOttes. GOTTund
ſeine Kraft verleugnen, iſt eine ſchreckliche Sunde.
Wer GOtt verleugnet, ſoll von GOtt wieder ver
leugnet werden. Das mercke und glaube man.

2) bei



t )o( n 132) Seiligung iſt nöthig. Es iſt ja unum
ganglich nothig, daß das in der Wiedergeburt an

gefangene Gnaden-Werck fortgeſetzet werde.
Die Wiederaeburt wird in der heiligen Schrift
eine neue Schopffung genannt. Eph. 2, 10. Wir
ſind ſein GOttes)Werck geſchaffen in Chriſto
JEſu zu guten Wercken zu welchen GOTT
uns zuvor bereitet hat, daß wir darien wan
deln ſollen Eph.a, 24. Jiehet den neuen Men
ſchen an, der nach GOtt geſchaffen iſt in
rechtſchaffener Gerechtigkeit u eiligkeit.
conf.Col.z, 1o. Darum betet David Pſalmi,nz
Schaffe in mir, GOTT, ein reines hertz, und
gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. Der wie

dergebohrne Menſch wird um deßwillen eine neue
Creatur genennet. Jſt jemand inhriſto, ſo iſt
er eine neue Creatur. 2. Cor.5, 17. conf. Gal.
6, 15. 2. Cor. 4, 6. Unſere Symboliſche Bucher
in Decl. B. C. Art Il. pag. 673. ſchreiben alſo:
„Trahit Deus hominem, quem convertere
„decrevit. Sic autem eum trahit, ut ex in-
„tellectu cœcato, illuminatus fiat intellectus,

ex rebelli voluntate promta obediens
»voluntas. Et hoc ipſum Scriptura vocat no-
„vum cor creare., Jm deutſchen Exemplar lau
tet es alſo: „Jedoch zeucht GOit der HErr den
„Nenſchen, welchen er bekehren will, und zeucht
„ihn alſo, daß aus einem verfinſterten Verſtande
„ein erleuchteter Verſtand, und aus einem wie
„derſpenſtigen Willen ein gehorſamer Wille
„wird. Und das nennet die Schrift: Ein

neues Hertz erſchaffen.“  So nothig es nun
iſt



14 t )oiſt, daß GOtt im Reiche der Natur ſeine Ge
ſchopffe erhalte; weil ſie ſonſt nicht beſtehen
konten: daher auch das Werck der Erhaltung
nicht unbillig eine beſtandige und immer fort—
dautende Schopffung genannt wird; eben ſo
nothig iſt es auch, daß das in der Wiedergeburt
angefangene geiſtliche Schopffungs-Werck fort
geſetzetwerde. Denn es wurde ja ſonſt wieder
untergehen. GOtt fordert auch die Heiligung mit
groſſem Nachdrucke. Jhr ſolt heilig ſeyn, denn
ich bin heilig, ſpricht der HErr, i. Petr. 2, 15. 166
Andere Befehle GOttes zu geſchweigen. GOtt
wird ja aber weder etwas unmogliches noch un
nothiges von uns fordern. Chriſten ſollen auch
Nachfolger Chriſti ſeyn, und folglich die Wege
wandeln, ſo er gewandelt hat. Er aber hat nicht
nach dem Fleiſche gewandelt. Keine will er fur
die Seinen erkennen, als die in ſeinen Fußſtapffen
einhergehen. Wer da ſaget, daß er in ihm (in
JEſu) bleibet, der ſoll auch wandeln, gleich
wie er gewandelt hat, i. Joh. 2,6. conf. 1. Petr.
2, 21. 22. 23. Wer alſoChriſto angehoren will,
muß der Heiligung nachjagen. Die Heiligung
gehoret mit zu der Ordnung, in welcher wir ewig

ſelig werden ſollen. Wir ſagen zur Ordnung,
und nicht zur Urſache. Jaget nach dem Frie
den gegen iedermann, u der heiligung, ohne
welche wird niemand den qtkrrn ſehen, heiſt
es Ebr. 12, 14. Deſnen, ſo nicht der Heiligung
nachjagen, wird hier der Himmel verſchloſſen.
So nothig es nun iſt, in den Himmel zu kommen
ſo nothig iſt es auch in der Heiligung einher zu

ge



t )o( Hu 15gehen. Viele, ja alle, hoffen ſelig zu werden, mit
der Heiligung aber wollen die meiſten unverwor
ren bleiben. GSind es nicht betrogene Menſchen?
Unſere ſelige bekenner in Decl. F.C Art. IV. pag.
7or. ſq. reden ſehr bedencklich von dieſer Sache,
wann es heiſſet: „Quare propoſitiones hæ(bo-
„na operaeſſe neceſſaria; neceſſe eſſe, bene
„ageẽre) in commemorata pia genuina ſen-
„tentia, immerito a quibusdam reprehen-
„duntur, rejiciuntur. Hæ enim retinendæ
„atcaue urgendte ſunt ad redarguendamatque
„refutandam ſecuritatis Epicureæ opinio-
„nem, qua multi fielem mortuam, aut perſua-
„ſionem quandam vanam, quæ ſine pœniten-
„tia bonis operibus eſt, pro vera fide falſo
„habent: quaſi ſcilicet in uno eodemque cor-
„de ſimul ſtare poſſint vera fides, malum
„propoſitum in peccatis perſeverandi pro-
„ßgrediendi: quod tamen prorſus eſt impoſ-
„ſibile: aut quaſi aliquis veram fidem, Juſti-
„tiam ſalutem habere ac retinere valeat,
vetiamſi arhor putrida infrugifera ſit mane-
„atque, neque ullos bonos fructus ferat: imo,
„quamvis in peccatis contra conſcientiam
„perſeveret, aut rurſus deſtinata malitia in
„ſcelera priora relabatur. Hæc falſa impia
„ſunt. interim tamen de hoc etiam diſcri-
„mine commonefactio obſervanda eſt,
„quod per vocabulumNeceſſitatis intelligen-
„da ſit neceſſitas ordinis mandati,  volunta-
ntis Chriſti, ac debiti noſtri, non autem ne-—
neeſſitas coactionis.“ Jm teutſchen Exemplar

lau



16 At )ho( tlautet es alſo: „Werden derhalben gemeldte
„Reden oder propoſitiones (daß gute Wercke
„zu thun nothig ſey) in dieſem Chriſtlichen und
„eigentlichen Verſtande unbillig von etlichen ge

„ſtraft und verworffen, welche billig, den ſich
„ern epicuriſchen Wahn zu ſtraffen und zu ver
„werffen, ſollen gefuhret und gebrauchet werden,
„da viel ihnen einen todten Glauben oder Wahn,
„der da ohne Buſſe, und ohne gute Werck iſt,
„dichten, als konte wol zugleich in einem Her
„tzen ſeyn rechter Glaube, und boſer Vorſatz, in
„Sunden zu verharren und fortzufahren, wel—
„ches unmoglich iſt, oder, als konte wol einer
„wahren Glauben, Gerechtigkeit und Seligkeit
„haben und behalten, da gar keine gute Fruchte
„folgen, ja, wenn er gleich in Sunden wider das
„Gewiſſen verharret, oder wiederum ſich auf ſol
„che Sunde furſetzlich begiebet, welches unrecht
„und falſch iſt. Es muß aber auch die Erinnerung
„von dieſem Unterſcheid hiebey gemercket werden,
„daß nemlich verſtanden werden ſolle: Neceſſi-
„tas ordinis mandati, voluntatis Chriſti, ac
„debiti noſtri, non autem neceſſitas coactio-
„nis, das iſt: Wann diß Wort (nothig) ge
„braucht, ſoll es nicht von einem Zwang, ſondern
„allein von der Ordnung des unwandelbaren
„Willen GOttes, des Schuldener wir ſind, ver
„ſtanden werden, dahin auch ſein Gebot weiſet,
adaß die Creatur ihrem Schopffer gehorſam
uſeh.“

z) Alle Heiligung, wenn ſie rechter Art
ſeyn ſoll, muß aus Chriſto flieſſen. Heiligung

iſt



 )ho (te 17iſt ein GnadenWerck GOttes. Die Gnade
GOttes lieget dabey jum Grunde. Keine Gna
de iſt auſſer Chriſto. Alle Gnade iſt allein in
Chriſto zu ſuchen und zu finden. Nichts gefallt
GOtt, als was aus Chriſto kvmmt. Thun, was
einem menſch und moglich iſt, will die Sache nicht
ausmachen. Unſere Symboliſche Bucher in Art.
Smalc. Art. l. pag. zis. ed. Rech. lat. nennen es
eine recht heydniſche Lehre, wann einer ſagte, daß
ihm GOtt ſeine Gnade gebe, wann er nurthate,
ſo viel an ihm ſeh. MeuſchenWercke mogen noch
io gleiſſen, ſo ſind ſie doch GOTT ein Greuel.
Chriſtus ſelbſt iſt uns unter andern auch zur Hei
ligung gemacht, 1. Cor. 1, 3o. Er iſt das Haupt,
Glaubige die Glieder. Die Glieder bekommen
aus dem Haupte Leben und Kraft, Eph. 4, 15. 16.
Chriſtus der Weinſtock/die Glaubigen die Reben,

Joh.ig,125. Die Reben bekommen Kraft und
Saft aus dem Weinſtock. Ohne Chriſto kan
tnan auch in der Heiligung nichts thun. Das iſt
in Theſi ausgemacht; wenige aber glauben es in
der Praxi. Es iſt nothig, daß man ſich erſt waht
haftig zu Chriſto wende, in ihn eindringe, in ihm
erfunden werde, wenn man in der Heiligung ein
hergehen will. Das letztere wollen viele ohne das
erſtere practiciren. Und da wird nichts daraus.
Chriſtus bekommt auch davon keine Ehre, welche
ihm doch auch von der Heiligung allein gebuhret,
weil er der Grund und die Quelle derſelben iſt.

4) heiligung hat in keinem andern, als in
wahrhaftig Bekehrten, Wiedergebohrnen
und Gerechtfertigten ſtatt. Es ſtehet ſolches
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18 A )oklar in der obigen Beſchreibung. Die Sache
ſelbſt bringet es mit ſich, und die heilige Schrift
bezeuget es ausdrucklich: Nun jhr aber ſeyd von
der Sunde frey, und GOttes Bnechte wor
den, habt ihr eure grucht, daß ihr heilig wer
det, heißt es Rom. s, 22. Soll der Menſch in der
Heiligung wachen, ſo muß er vorher in der Bekeh
rung aufgewachet, ja vom geiſtlichen Tode aufge
ſtanden ſeyn. Ein ſchlaffender und Todter, ſo
lange er ein ſolcher iſt, vermag nicht zu wachen.
Soll der Menſch in der Heiligung wandeln, ſo muß
er vorher geiſtlich leben, und mithin wiedergeboren

ſeyn. So wir im Geiſte leben, ſo laſſet uns
auch im Geiſte wandeln, Gal., 25. Wie
mag der wandeln, der nicht lebt? Und wie ſoll
das Kind lauffen lernen, das nicht gebohren iſt?
Soll man gute Fruchte tragen, ſo muß man vor
her ein guter Baum ſeyn, Matth.7,17. cap. 12, 33.
Wer kan Fruchte erwarten, wo der Baum noch
nicht geſetzet iſt? Oder wie kan der faule Baum
gute Fruchte bringen? Gleichwol horet man von
unbekehrten Menſchen ofters, daß ſie ſich ie mehr
und mehr des Guten befleißigen wollen, ſie wolten
taglich Buſſe thun, u.ſw. Das ie mehr und mehr,
und die tagliche Buſſe gehoren in die Heiligung.
Will denn der unbekehrte Menſch von der Heili—
gung anfangen? Wie ſoll und kan das moglich
werden? Es iſt kein Wunder, daß ſolchen Leuten,
wenn es zur that kommen ſoll, nichts anders, als

die Unmoglichkeit ubrig bleibt. Mit ihrem ver
kehrten Handel, und falſchlich vorgegebenen kin
moglichkeit bringen ſte das wahreChriſtenthum in

ein



—3 )o 19ein boſes Geſchrey. Erſt bekehrt, wiedergebohren
und gerechtfertiget, ſo wird die Heiliqung moalich,
ja leicht werden. Man hore GOtt in inem Wor
te von dieſer Sache reden, 1. Joh.5,3.4. Das iſt
die Liebe zuOtt, daß wir ſeine Gebote hal
ten, und ſeine Gebote ſind nicht ſchwer. Denn
alles, was von GOtt gebohren iſt, uberwin

det die Welt, und unſer Glaube iſt der Sieg,
der die Welt uberwunden hat. Fanat man es
verkehrt an, was Wunder, wenn es verkehrt gehet.
Aus dieſem Satze erhellet zugleich, daß die Heili—

gung oder tagliche Buſſe nicht darum da ſeyn
muſſe, weil dem Bekehrten und Gerechtfertigten
von GOtt noch Eunde zugerechnet wurde. Denn
ein Gerechtfertigter, der allein im Stande iſt, in

der Heiliqung zu wandeln, heiſt und iſt ja darum
ein ſolcher, weil ihm GOtt um Chriſti willen die
Sunde auch die noch da ſeyende ubrige Schwach
heiten, nicht zurechnet. Er iſt vurch denGlaudbenin

Chriſto JEſu. Und ſo lange er in Chriſto iſt, findet
ſich keine wurckliche Verdammumna an ihin, Rom.

8,. Mithin rechnet ihm auchOtt keine Sunden
Schulden zu. Das machet ihn aber nicht ſicher,
ſondern vielmehr mundlich und thatlich danckbar.

5) Jn der Bekehrung und Wiedergeburt
gehet eine wahrhafte Veranderung descher
tzens vor. Denn die Heiligung iſt ja nichts an
ders, als die Fortſetzung deſſen, was in der Bekeh
rung und Wiedergeburt angefangen worden. Die
Buſſe heiſſet in der heiligen Schrift unn, eine
Aenderung des Hertzens und der Sinne. Die
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20 d; )o(Natur und Art der Vekehrung faſſet in ſich, daß
man ſich bekehret von der Finſterniß zum Licht,
von der Gewalt des Satans zu GOtt Apoſt.
Geſch. 26, 18. Man kommt aus dem Code ins
Leben, 1. Joh 3,14. Siehe auch Jeſ.c,7 Das
mag ja wol eine groſſe Veranderung heiſſen! Die
Schrift ſaget, der Menſch bekomme in der Bekeh
rung und Wiederaeburt ein neu Hertz, und einen

neuen Geiſt, Ez. 18,30.-32. Pſ. ſu, i2. Das
zeiget ja zur Gnuge von einer wahrhaften Aende
rung des Hertzens, ſo in der Bekehrung und Wie
dergeburt vorgehet. Jn der Bekehrung und
Wiedergeburth wird das Kind gebohren, und in
der Heiligung erzogen. Jn der Bekehrung und
Wiedergeburt wird der Baum geſetzet, und in der
Heiligung wachſet er, und bringet immer reichere

Früchte. Jn der Bekehrung und Wiedergeburt
werden die erſtenGrund Riſſe zum BildeGʒOttes

gemacht, in der Heiligung aber wird es von Zeit zu
Zeit immer ſchoner ausgemahlet, u. ſ. w.

6) Soll die heiligung wohl von ſtatten
gehen, ſo muß man die von GOtt dazu ver
ordnete Mittel recht und fleißig gebrauchen.
OOtt wircket ſeineönadenWercke nicht unmit
telbar, ſondern mittelbar. GOtt weiſet und bin
det uns an die Mittel. Zu den Mitteln gehoret
zuforderſt fleißige Anhorung und eigene Betrach
tung des gottlichen Wortes. Seyd vegierig
nach der vernunftigen lautern Milch, als
die ietzt gebohrnen Aindlein, auf daß ihr
durch dieſelbige zunehmet, heißt es, i. Petr.2,2.

An



 )0o 44 21Anhorung und eigene Betrachtung des gottlichen
Wortes aehoren zuſammen, wenn es anders im
Chriſtenthum ſoll gut gehen. Keines darf von
dem andern getrennet werden. Das Wort horen
giebt gantz beſondern Eindruck, und hat aroſſen
Segen. GOtt ſaat vom Glauben, daß er komme

et 2eene, aus dem Gehor, Rum. io,7 Und ſo
auch die Starckung des Glaubens. Es muß aber
auch nicht allein bey dem Gehor bleiben, ſondern

auch eigene Betrachtung dazu kommen, Pſ. 1,2.
Das Wort ſoll reichlich in jnd unter uns wohnen,
Col. 2, 16. Wenn es nur des Sanntags allein
eine oder ein paar Stunden unter uns wohnet, ſo
wohnet es noch nicht reichlich unter uns. Gleich
wohl laſſen es die meiſten Chriſten daben. Das
macht, es iſt kein Hunger, und folglich auch kein
Leben da. Je geſunder das Leben, je mehr Hun
ger und Durſt. Je groſſer der Hunger und Durſt,
je fleißiger iſſet und trincket man, und je mehrKraft
und Starcke erlanget man dadurch. Es aechoret
hieher der wur dige Gebrauch des heiligen Abend
mahls. Denn das heilige Abendmahl iſt ein geiſt
liches Starkunges-Mittel. Es gehoret hieher fleiſ
ſigellebung des Gebeths. Bethen und Nehmen ſte
het beyſammen, Matth.7 7. Joh.16,24. Durch
glaubiges Gebeth dringet man in die Fulle des

HErrn JEſa hinein, und nimmt daraus Gnade
um Gnade folglich auch die Gnade der Heiligung.
Wie man bethet, ſo wird es auch in der Heiligung
gehen. Es iſt aber auf ſolche Art bethen mehr eine
Wohlthat, als eine Pflicht. Der llmgang mit
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22 90(C 44andern wahrhaftig Glaubigen erwecket auch zum
beſtandigen und mehrerm Ernſt in der Heiligung.
GOtt hat auch hierauf einen Seegen geleget,
Matth. 18,20. Eine gluende Kohle pflegt die
andere anzuzunden. Was ſoll man nun dey ſo
geſtalten Umſtanden von denen ſagen, die viel von
der Heiligung reden, und das Auſehen haben wol
len, als ob ſie gantz beſonders der Heiligung nach
jagten, aber doch die Mittel verwerffen, und fich
davon abſondern? Wie iſt es immer moglich, daß
der Zweck einer Sache erreichet werde, ohne die
Mittel, ſo dazu fuhren, recht zu gebrauchen?

7) Die Heiligung faſſet zwey HauptStucke
in ſfich, nemlich die immer mehrere Ablegung
des Boſen, und die immer mehrere Anlegung
des Guten. Daurch dieſes Ab und Anlegen iſt
nicht bloß was auſſerliches gemeynet. Die Hei
ligung hat ihrenGrund im Jnwendigen der Seele.
Paulus will haben, man ſolle ſich erneuren im
Geiſt des Gemuths, Epheſ. 4,23. Es gehet
insgemein im innerſten der Seele mehr vor, als
man aauſſerlich ſiehet. Wie wenige auch unter den
Chriſten verſtehen das? Beyeinigen befindet ſich
auch von auſſen offenbares Boſe, und nicht einmal

auſſerlicher Schein des Guten. Sie meynen aber
dabey doch gute Chriſten zu ſeyn, und ſelig werden
zu konnen. Kan man denn aber ohne Heiligung
ein Chriſt ſeyn? Kan man auch wolohne Heili
gung den HErrn ſchauen? Einige wollen von
dem erſten Stuck etwas annehmen, nemlich
einige gobeLaſter unterlaſſen, die ihnen etwa ohne

dem



ue— 23dem, wegen ihres naturlichen Temperaments,
nicht ſchwer zu vermeiden werden, oder die wol
gar Schande und Straffe bey der Welt mit ſich
fuhren. Es wird aber das Hertz dabey von inner
lichen Luſten beherrſchet. Und wo bleibet denn
das Gute, ſo in der Heiliaung ſoll geubet werden?
Noch andere wollen ſich zu etwas von dem erſt
ern, und zu etwas von dem andern verſtehen. Sie
huten ſich vor groben auſſerlichen Laſtern, befleiſ-—
ſigen ſich dabey einiger burgerlicher Pflichten und
Schein-Tugenden, wie auch dieſer oder jener auſ
ſerlichẽ Uebunqen. Das kan aber auch der Menſch
von Nakinr. Heiligung hingegen iſt ein Gnaden
Werck GOttes. Wie viele Heyden haben ſich
vor groben Laſtern gehutet, und mancher Schein

Tugenden befleißiget. Wer wolte ihnen aber dar
um die Gnade der Heiligung beylegen? Davon
ſind ſie gewiß bey dem allen ferne genug geblieben.
Weunn nun vbbemeldte beyden Stucke der Heili

gung nach dem Sinne GOttes und der heiligen
Schrift, ihren ordentlichen und beſtandigen Fort
gang haben, ſo kommt die Seele gewiß auf dem
Wege des Lebens immer weiter. Vergeblich
ſchleichen daher unordentliche Geiſter wahrhaftig
redlichen Seelen nach, unter dem Vorwande, ſie
wolten ſie weiter fuhren. Was. muß dann das
fur ein Weiter-fuhren ſeyn? Gie ſuchen ſie von
der Einfalt in Chriſto ab, zu ungegrundeten Ge
heimniſſen, von der klarlich gevyffenbarten Wahr
heit zu lehren allegorien, von dem Evangelio unter
das Geſetz ja gar auf eigene Wege und ſchadliches

B 4 Selbſt
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24 t hdoSelbſt-Wircken zu fuhren. Auf ſolche Weiſe
kommt man gewiß nicht weiter, ſondern zurucke,
in Confuſion, und wol gar in das ewige Verder
ben. Aird man in der Heiliaung des Boſen, ſo

it. uns anklebet, immer mehr loß, des Guten immer
mehr theilhaftig, dem Bilde Chriſti immer ahn
licher, und zur nahern Gemeinſchaft GOttes imI mer geſchickter, ſo ſiehet man zualeich hieraus, daß

die Heiligung an ſich nichts furchterliches, ſondern
vielmehr etwas ſeliges ſen. Gleichwol aber wol

lij

zuf len viele unſerer heutigen Chriſten nichts davon
J wiſſen, ja treiben wol gar mit ven Worten Heilig

Heiliger, Heilige, Heilig ſeyn, Heilig werden, ec.
ihr Geſpotte Das iſt betrubt. Solche verraJ then ſich, daß ſie nichts weniger als Chriſten ſind.

hj Chriſten heiſſen in der heiligen Schrift faſt in allen
Epiſteln der Apoſtel Heilige. Heilige undChriüÜ ſten ſind alſo Synonyma. Die, ſo keine Heilige

jeyn wollen, begehren nicht Chriſten zu ſeyn.
Einen wahren Chriſten iſt das Wort Heilig viel
zu venerable. als daß er ein Geſpotte damit ſolte
treiben können. Wo ſich das letztere findet, zeu
get es offenbar von einem frechen und ungebroche
nen Bemuthe

9) Jndetr qeiligung gilt nicht ſtille ſtehen.
Denn es wird ein unverruckter Fortgang auf dem
ſchmalen Wege dnzu erfordert. Keiner darf alſo

meynen, er hade es ſchon weit genug gebracht.
Je weiter man auf dem Wege der Heiligung fort
gegangen, je mehr ſiehet man, was man noch vor
ſich hat. Was ſoll man nun von den ſo genann

ten



at )o (4 25ten Chriſten ſagen, die ihrer Meynung nach etwa
alle Viertel-Zahr zwey oder drey Tage fromm
werden, nemlich, wenn ſie nach Gewohnheit zur
Beicht und zum heiligen Abendmahl gehen? Jn
dieſen paar Tagen bezeigen ſie ſich, wenn es hoch
kommt, ein wenig ehrbarer, ſie ſind aber auch ins
gemein ſelbſt froh, wenn ſie vorbey ſind. Darauf
gehet es nach der alten Weiſe wieder fort. Das
iſt ja wol ein ſchlechtes fromm werden! Macht
man nicht auf ſolche Art das Chriſtenthum zum
Gauckelwerck? GOtt ſchencke doch Augenſalbe!
Einige geben vor, ſie bekehrten ſich alle Tage.
Bekehrung und Wiedergeburt ſind in der heiligen
Schrift und in den Symboliſch. nBuchern gleich
geltende Worte. Siehe den Extract vom Ver
halten eines Lehrers gegen Bußfertige.
Bleibt das Kind nun immer in der Geburt, wenn
wird es denn lauffen lernen, den ſchmalen Weg
betreten, und an das Ziel kommen? Solche Leute
wiſſen aber ſelbſt nicht, was ſie ſagen. Sie er
fahren weder Buſſe noch Heiligung in der Seele,
ſondern ſuchen ſich nur, zu ihrem eigenen Scha
den, von den Wegen GOttes loß zu reden und
loß zu machen.

9) Die ErbSunde wird nicht eher, aber
auch nicht ſpater, ausgewurtzelt, als im ſeli
gen Tode. Denn der Kampf gehet fort bis in
den Tod. Paulus kampffete bis an dieZeit ſeines
Abſchiedes, 2. Timoth. 4,6. 7. Der zeitliche Tod
iſt der letzte Feind, der uberwunden werden ſoll,
1. Cor.15,26. Ware keine ErbSunde mehr da,
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26 o(ſo hatte mit einander der zeitliche Tod nicht mehr:

ſtati. Man ſiehet aber gleichwol alle, auch die
reduchſten, des zeitlichen Todes ſterben. Es iſt
der zetiliche Tod,in Abſicht auf dieGlaubigen, eine
weiſe Ordnung GOttes, darinnen ſie von der
Wuntkel der Sunde befreyet, und der Seelen nach
zum volligenCenuß der ewigen Seligkeit gebracht
werden ſollen. Wolte man einwenden: Es ſtehe
gleichwol Rom. 6,6. daß der ſundliche Leib auf
horen muſſe, ſo leſe man nur weiter fort, die Erklä-
rung ſtehet ſogleich dabey, wohin es mit dem Auf
horen des ſundlichen Leibes geineynet ſey, nemlich,

daß wir hinfort der Sunde nicht dienen.
Was nach dem Sinne Pauli der Sunde nicht
dienen heiſſe, das zeiget er v. i2. bis 14. Die
ErbSunde wird aber auch nicht ſpater ausge
wurtzelt, als in dem ſeligen Tode. Von einem
Reiniguns- und Fege-Feuer weiß die heilige
Schrift nichts. Vielmehr heißt es Offenb. 14, 13.
Selig ſind die Codten, die in dem Errnſter
ben von nun an. Ja der Geiſt ſpricht, daß
ſie ruhen von ihrer Arbeit. Hatte man von
jemanden, dem äuſſerlichen Anſehen nach, vermu
then ſollen, daß er eine Remigung nach dem Tode
nothig habe, ſo ware es gewiß der Schacher am
Creutze geweſen. Gleichwol aber ſpricht Chriſtus
mit einer nachdrucklichen Betheurung zu demſel
ben: Warlich, ich ſage dir, heute wirſt du
mit mir (der Seelen nach) im Paradieſe ſeyn,
Luc 23, 43. Und vom Lazaro bezeuget er, daß er
bey ſeinem Sterben der Seelen nach von den En

geln



ot )o (egeln ſofort in Abrahams Schoeß getragen wor—
den, Luc. 16,23.

Die vierdte Frage.
Wie hat ein Lehrer ſolche Seelen, die auf

dem Wege der heiligung wandeln,
zu belehren, und ſich gegen ſie zu

verhalten?
Antw. 1) Der Lehrer muß vor allen Dingen

gewiß ſeyn, daß die, ſo er vor ſich hat, der Gnade
der Wiedergeburt und der Rechtfertigung theil
haftig, und folalich im Stande ſind, auf dem
ſchmalen Wege wandeln zu konnen, damit er nicht

in die Heiligung weiſe, was noch erſt zur Buſſe
und Wiedergeburtgebracht werden ſolle, und alſo
eine verkehrte und vergebliche Arbeit verrichte.

2) Die Quelle aller wahren Heiligung muß
man ſie offentlich, beſonders und unermudet leh

ren, und ſie beſtandig dahin weiſen. SolcheQuelle
iſt Chriſtus. Denn der iſt uns von GOtt zur
qhHeiligung gemacht, 1. Cor. 1, zo. Aus ſeiner
Fůlle haben wir alle genommen Gnade um
Gnade, Joh. 1, 16. Und ohne Jhm konnen
wir nichts thun, Joh. 15, ſ. Jn dem allen
uberwinden wir weit, umdeß willen, (ra
ayÔαν, durch den) der uns geliebet hat,
Rom. 8,37 Er hat die Welt und folglich alle
unſere Feinde ſchon uberwunden, Joh. 16, 33.

Und ſo kriegen wir es in ihm mit bereits uberwun
denen Feinden zu thun. Zu dieſem JEſu muſſen
ſich alſo Gerechtfertigte beſtandig halten. Jn ihm

muſ—



z) Chriſtus, und das Heil, ſo in ihm iſt, wird
uns in der Rechtfertigung geſchencket. An der
Rechtfertiguna hanget auch die Gnade der Heili
gung. Jm Errn habe ich Gerechtigkeit und
Starcke, Eſ.a5, 24. Gerechtigkeit und Starcke
ſind alhier genau verbunden. Wer ſich des letz—
tern erfreuen will, muß des erſtern theilhaftig ſeyn.
Es iſt eine aeiſtliche Starcke, wovon aldie geredet
wird. Eine Starcke, in den Fußſtapffen JEſu
Chriſtizu wandeln, die Welt, Sunde, Teufel, und
Tod, zu uberwinden, ChriſtiCreutz zu tragen. u. ſ.w.
Merckwurdig ſind auch die Worte, die wir Jeſ.zz,
24. leſen: Rein Einwohner wird ſagen, ich
bin ſchwach: denn das Volck, ſo darinnen
wohnet, wird Vergebung derSunden haben.
Wer Vergebung der Sunden hat, dem ſoll es an
Kraft nicht fehlen. Solche empfangene Gnade
der Rechtfertigung muſſen Seelen, ſo in der Heili
gung fortkommen wollen, feſt halten, Offenb. iö,i5.
Jn der Verſohnung Chriſti muſſen ſie mit ihrem
Glauben zu. Hauſe ſeyn. Sie muſſen immer mehr
Vergebung der Sunden alauben lernen. Je mehr
ich einen verſhnten GOJT und Vater glauben
lerne, je kindlicher und unerſchrockener ube ich den
Zugang zu ſeiner Gnade, darinnen ich ſtehe, Rom.

5, 2. Laß ich aber die Verſohnung Chriſti fahren,
und hore auf Vergebung der Sunden zu glauben,
ſo wird mir GOtt ein zorniger und ſtrenger Rich
ter. Fur den erſchrickt das Hertze und fleucht.

Fleucht



 )o( 29Fleucht es, ſo ubet es nicht mehr den kindlichen
Zugang zur Gnade. Uebet es nicht den Zugang
zu der Gnade, ſo ſincket es wiederum in geiſtliche

Ohnmacht, und endlich gar in den Tod.

4) kehrer muſſen ſolche Perſonen fteifig beleh
ren, worin die Seele des gantzen Chriſtenthums
zu ſetzen ſey, nemlich, in dem glaubigen Beſitz und
Genuß Chriſti, und des Guten, ſo in Chriſto iſt.
Wircken iſt nicht die Seele, ſondern der Genuß.
Das flieſſet aus dem vorhergehenden. Und ſo
wird die Heiliqung eine aantz einfaltige Sache.
Ein Kind brauchet keine Kunſte zu ſeinem Wachs

thum. Es thut den Mund auf, iſſet, trincket und
ruhet, ſo wachſet es ohne ſein Sorgen, wird immer
ſtarcker, lernet gehen, thut immer gewiſſere Tritte,
und lauft je langer, je geſchickter und hutiger. Man
darf nur ein Kindlein ſeyn, und immer einfaltiger
werden, ſich zu der GnadenBruſt GOttes fleißig
halten, in Friede bleiben, ſo wird der Wachsthum
und Fortgang in der Heiligung gewiß erfolgen.
Jbill ſich manchmal der Hunger und Durſt ver
liehren, ſo weiß der Vater ſchon Amara, wir mey
nen trube Stunden des Kampffes, zu verordnen,
um hierdurch den Appetit hinwieder zu ſcharffen.
Da muß das Kind nur auch fein einfaltig und ge
duldig ſeyn im Einnehmen. Ein Schaf, das gute
Weide hat, giebt gute Wolle und Milch. Wenn
man ihm gleich das Maaß der Wolle und der
Milch, ſo es bringen ſoll, auf den Zeddel ſchriebe,
und pragte es ihm alle Tage ein, ſetzete es aber da
bey auf todten Stand, und auf ein dürres Pflaſter;

ſo



30 o (t6ſo wurde es nicht nur keine Milch bringen ſondern

auch uoch darzu endlich das Leben verliehren.
Hungrige und durſtige Soldaten vermogen we
nig gegen denFeind auszurichten. Soldaten aber,
ſo wohl gepfleget ſind, haben Muth, und konnen
Tapfferkeit beweiſen. Ein ſchmachtender Wan
dersmann wird nicht weit lauffen. Verſiehet er
ſich aber wohl mit Eſſen und Trinken, ſo vermag er
auch zu wandern. Wer gute Pflege hat, will auch
nicht gern hinter dem Ofen ſitzen dleiben, ſondern
die empfangene Kraft im Wandel uben. Eſſen
und Trincken ſelbſt wurde aufhoren, einen ange
nehm zu ſeyn, wenn man beſtandig auf einer Stel

le ſolte ſitzen bleiben muſſen. So gehet es auch
geiſtlicher Weiſe. Der Genuß des Guten
giebt Kraft und Luſt zum gottlichen Wan
del. So bleibt aber auch der Sinn bey aller
Heiligung lauter. Denn welcher Menſch bildet
ſich darauf was ein, daß er eſſen, trincken, gehen,
ſtehen und ſchlafen konne?

5)DerGilaube, an Seiten desGerechtfertigten,
hat und beſitzet Chriſtum, und das Gute, ſo in ihm

iſt. Daher iſt kein Wunder, wenn die heilige
Schrift oft ſo redet, daß ſie alle Heiligung in den
Glauben hinein leget. Unſer Glaube iſt der
Sieg, der die Welt uüberwunden hat, 1. Joh.
5,4. Der Glaube iſt thatig durch die Liebe,
Gal. 5,6. Alle Dinge ſind möglich dem, der
da glaubet, Marc.,23. Wer gloubet, der
fleucht nicht, Eſ.8,16. Reichet dar in eurem
Glauben Tugend, und in der CugendBeſchei

den



t )ho 31denheit, u. in der Beſcheidenheit Maßigkeit,
und in der Maßigkert Gedult, und in der Ge
dult Gottſeligkeit, und in der Gottſceligkeit
bruderliche Liebe, und in der bruderlichen
Liebe gemeine Liebe, 2. Petr. 1,5-7. Sol die
ſes alles im Glauben dargereichet werden, ſo muß

es ja im Glauben liegen. „O! es iſt ein lebendig,
„thatig, geſchaftig, machtig Ding um denGzlaube,
„daß es unmoglich iſt, daß er nicht ohne Unterlaß
„ſolte Gutes wircken. Er fraget auch richt, ob
„glite Wercke zu thun ſitid, ſondern ehe man fraget,
„hat er ſie gethan, und iſt immer im Thun..Daher der Menſch ohneZwang willig und luſtig

„wird, jederman Gutes zu thun, jederman zu die—
„nen, allerley zu leyden, GOtt zu Liebe, und zuLob,

„der ihm ſolche Gnade erzeiget hat. Alſo, daß un
„moglich iſt, Wercke vom Glauben ſcheiden, ja ſo
vunmoglich, als brennen und leuchten vom ;veuer
„mag geſchieden werden.“ Lutherus in der Vorre
de uber die Epiſtel an die Romer. Die Sache muß
alſo immer bey dem rechten Ende angegriffen wer
den. Solches hat man fleißig zu lehren, und uner
mudet zu treiben. Werden wir immer glaubiger,
ſo werden wir auch gewiß immer frommer und
heiliger. Auf den Glauben kommt alſo auch hier
alles an. Das muß bey Gerechtfertigten taglich
ihr HauptWerck ſeyn. Der Vorſatz, immer
glaubiger zu werden, muß taglich mit ihnen auf
ſtehen. 0Err ſtarcke uns den Glauben, muß
die Hauptſarhe in ihrem Gebethe ſeyn, Luc. 17, 5.
Sie muſſen zu dem Ende den Anfanger und Voll
ender des Glaubens fleißig anlauffen. Sie muſſen

ihr



12 tſijſett ott t  ννbeſtanndig auf das Gute richten, ſo uns im Evan
gelio vorgehalten wird, und mit ihrem glaubigen

Hertzen fleißig daran Theil nehmen. So wird
heraus kommen, was Paulus an den Philemonem
v. 6. ſchreibet: Daß dein Glaube, den wir mit
einander haben, in dir kraftig werde durch
Erkenntniß alle des Guten, das ihr habt in
Chriſto JEſu. Viele bekummern ſich wenig
oder gar nicht um den Glauben, wollen aber dabey
doch fromm ſeyn. Wie kan das angehen? Zu
geſchweigen, daß fromm ſeyn ohne Glauben GOtt

unmoglich wohlgefallen konne, Hebr 11,6. COtt
ſiehet erſt den Baum an, und darnach beurtheilet

er die Frucht.
6) Manlehret ſie, daß ſie nur ſuchen in der leben

digen Erkenntniß GOttes und JEſu Chriſti zu
wachſen, ſo werden ſie auch gewiß in den übrigen
Stücken des Glaubeus volliger werden. Die
heiligeSchrift ſelvſt fordert das erſtere gar oft nur

ſchlechthin, und ſuchet uns hierdurch oie Sache
uoch einfaltiger zumachen. Jſt das Erkenntniß
ſchwach, ſo iſt auch der Beyfall und das Ver
trauen ſchwach. Nimmt das lebendige Erkenntniß
zu, ſo wird auch der Beyfall und das Vertrauen
geſtarcket. Denn eines wachſet nicht ohne das an
dere, ſondern mit dem andern. Und daher durffen
wir uns nicht wundern, daß die heilige Schrjft oft
die gantzeG;nade der Heiligung aus der lebendigen
ErkenntnißGOttes und Chriſti herleitet. Wach

ſet



t )o 33ſet in der Gnade und in der Erkenntniß un
ſers HErrn und Heilandes Jekſu Cohriſti,
ſetzet Petrus zuſammen 2. Ep. 3, 18. Gegen
der uberſchwenglichen Erkenntniß JESU
Chriſtt ſeines HErrn, achtete Paulus alles,
was ihm Gewinn war, fur Schaden und
Dreck, Phil. 3,7. 8. Aus dem Grunde der
lebendigen Erkenntniß Chriſti verleugnete er al
ſo alles. Dieſe gab ihm Kraft und Luſt dazu.
Die Liebe (darinnen kurtz die gantze Heiligung
verfaſſet) ſoll je mehr und mehr reich wer
den in (durch) allerley Erkenntniß und Er
fahrung (Geſchmack oder Empfindung) Phil.
1, 9. Vurch die Erkenntniß des, der uns
beruffen hat durch ſeine Herrlichkeit und
Tugend, wird uns allerley ſeiner gottlichen
Braft (was zum Leben und gottlichem
Wandel dienet) geſchencket, 2. Pet. 1, 3.
Auch im vorhergehenden v. 2. wunſchet der A
poſtel, daß GOTT geben moge viel Gnade
und Friede, durch das Erkenntniß GOttes
und JEſu Chriſti unſers ERRTI. JE
ſum lebendig erkennen, muß alſo etwas wichti
ges, kraftiges und ſeliges ſeyn. So einfaltig es
zu ſeyn ſcheinet, ſo Geheimnißvoll iſtess. Je
mehr man JEſum, und das uberſchwang—
liche Gute, ſo in ihm iſt, in die Augen des Glau
bens bekommt, ie mehr verliehret ſich aus Sin
nen und Gemuthe Sunde, Welt und Eitelkeit.
Je mehr man in Chriſto etwas beſſers erblicket,
ſchmecket und genieſſet, ie mehr verabſcheuet
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34  )o 4man auch die liebſte Luſt des Fleiſches, und ie
begieriger wird man im Gegentheil nach dem
Heil, ſo in Chriſto iſt. So machet GOtt ſich
und ſeiner Gnade durch das lebendige Erkennt
niß Raum. Ulnd auf ſolche Art verdranget, ſo
zu reden, die Gnade Sunde und Welt je mehr
und mehr aus dem Hertzen. So lange der
Wenſch nicht etwas beſſers erkennet, und fur ſei.

ne Seele findet, kan und wird er nicht redlich
verlaugnen. Denn die Seele will was haben,
woran ſie hanget. Hat ſie nun nichts anders,
ſo naget ſie immerfort an den durren Knochen
der ſundlichen Luſte, und an den Trabern der
Scheingüter dieſer Welt. Lernen wir immer
mehr JEſum den gecreutzigten, der der Grund
unſers Heils und aller Seligkeit iſt, erkennen,
ſo werden wir auch zugleich dadurch erwecket,
ſein Creutz zu lieben, und willig gemacht, ſelbi—
ges ihm nachzutragen. Je mehr wir das Lie
beshertz JEſu gegen uns erkennen, ie mehr wird
unſer Hertz zur Gegenliebe angeflammet. Jn
ſolcher Gegenliebe opffern wir uns hernachmals
gern und willig zur Danckbarkeit unſerm Ge
liebten auf. Das Erkenntniß JEſu, oder der
Glaube, bereitet uns ein Brauthertz gegen JE—
ſum. Weas thut die Braut nicht gegen den
Brautigam, und rechnet ihm doch bey dem al
len nichts an. Die Liebe macht ihr auch das
ſchwerſte leicht, i. Joh. z. GSie hat genug
an der Gegenwart des Brautigams, und daß
er mit ihr zuftieden. Wolte der Brautigam

ſelbſt



 )0o et 35ſelbſt ihre Wercke her erzehlen, und ſolche erhe
ben, ſo wurde ſie ſich ſchamen und entſchuldi-
gen. Gar anders iſt der Knecht geſinnet. Der
darf leicht was weniges thun, ſo duncket es ihm
viel, und beſchweret ſich bald, wenn es nicht er—

kannt wird, Lue. 15, 29. Lernet man JEſum,
ſein Hertz und ſeine ſelige Wege lebendig erken
nen, ſo wird unſer Hertz kraftig gezogen, ihm
nachzufolgen. Jn der Nachfolge Chriſti aber
iſt kurtz der Weg der Heiligung verfaſſet. Die
Braut entfernet ſich auch nicht gern weit von
dem Brautigam. Solten wir bey ſo geſtalten
Umſtanden einander nicht mit Ernſt zuruffen:
Lernet euren JESUIn kennen?

7) Zu der Erkenntniß Chriſti gehoret auch
die Erkenntniß der Herrlichkeit Chriſti, die der
einſt an uns ſoll offenbaret werden. Auf die
ſe Herrlichkeit haben die Apoſtel und erſten
Glaubigen, da ſie noch allhier auf dem ſchma
len Wege gewandelt, beſtandig die Augen des
Glaubens gerichtet. Die Schriften der Apo
ſtel weiſen es klarlch aus. Das war das
Ziel, wornach ſie lieffen. Lehrer haben gerecht
fertigte Seelen fleißig zu erwecken, ſolche Herr
lichkeit nicht aus den Augen zu laſſen. Je le—
bendiger uns die Erkanntniß ſolcher Herrlich-
keit iſt, je mehr giebt es der Seele Kraft, und
treibet ſie, fortzueilen auf dem Wege des Lebens.
An Paulo natte dieſes eine doppelte geſegnete
Frucht, Phil. 3, 13. 14. Er vergaß daruber
was dahinten war, und ſtreckte ſich zu dem,

C2 das



vorpalt die hinimliſche Beruffung GOttes
in Chriſto JEſu. Und ſolches fordert er von
allen wahrhartig Glaubigen, nach v 15. Man
lernet auf ſolche Art das Gegenwartige mit dem
Zukunftigen uberſchlagen. Den unvollkomme
nen Genuß des Guten mit dem vollkonimenen.
Dem Glauben iſt das ewige Leben, dem Grun
de und Rechte nach, ſchon wurcklich beygeleget.
Allein wir genieſſen allhier nur die Erſtlinge,
und den Vorſchmack der Krafte der zukunftigen

Welt, Hebr. 6, ſ. Bey den Erſtlingen macht
das gläubige Hertz Rechnung auf die volle
Erndte, und bey dem Vorſchmacke auf den vol
len Genuß. Es heiſt: Giebt GOtt ſchon ſo
viel auf Erden, was wird erſt im Himmel wer
den? Daruber wird uns alle Freude und Herr
lichkeit in der Welt nichtig, eckelhaftig, und
folglich die Verleugnung derſelben nicht ſchwer.
Die Weltliebe, ſo man verleugnen ſoli, theilet
ſich nach 1. Joh. 2, 16. in drey Aeſte, nemlich
in Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffartiges Le
ben. Erkennet nun eine Seele wahrhaftig und
lebendig, wie herrlich ſie in der zugerechneten
Gerechtigkeit Chriſti, und wie hoch ſie geadelt
ſey, da ſie durch den Glauben an Chriſtum zu
einem Kinde GOttes wiedergeboren, ja welch
eine Herrlichkeit dereinſt noch an ihr ſoll offen
kahret werden; ſo verleugnet ſie leicht alle nich

tige Ehre und Herrlichkeit dirſer Welt. Sie
het



 )o (4 37het ſie, welche Guter und Schatze ihr in Chriſto
durch den Glauben ſchon zu eigen worden, die
weder Motten noch Roſt freſſen, die ſie in der
Stunde der Noth und des Todes werden tro—
ſten, und in der Ewigkeit vollkommen beſeligen
konnen; ſo achtet ſie gewiß die verganglichen
Guter dieſer Welt gering. Findet ſie in Chri
ſto das wahre Seelen-Vergnugen, und hat ei
ne lebendige Hofnung, daß ſie der volle Strohm

himmliſcher Wolluſte in der Ewigkeit weiden
werde; ſo wird es ihr nicht ſchwer werden, die
Wolluſt des Fleiſches und alles vergängliche
Vergnugen dieſer Welt fahren zu laſſen. Die
lebendige Erkenntniß ſolcher Hertlichkeit ziehet
alſo wie ein kraftiger Magnet Himmel-an.
Man ſchickt das Hertz da hinein, wo man
ewig wunſcht zu ſeyn. Man uberſchlagt das
gegenwartige Leiden mit dem zukunftigen Tri
umph und allerſeligſten Troſtungen und Erqui
ckungen. Das erſtere iſt kurtz, und das ande
re ewig. Das erſtere in Vergleichung mit dem
letztern gering, und das andere unbegreiflich und
unausſprechlich. So wird die Tragung des
Creutzes Chriſti leicht, um der darauf folgenden
hochwichtigen. Herrlichkeit willen. Paulus erofnet
uns hievon den Sinn aller Glaubigen, und re
det in ſeinem und ihrer aller Namen 2. Cor. 4,

177. 18. alſo: Unſere Trubſal, die zeitlich und
leicht iſt, ſchaffet eine ewige, und uber alle
Magfſſe wichtige herrlichkeit, uns, die wir
nicht ſehen auf das ſichtbare, ſondern auf das
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unſichtbare; denn was ſichtbar iſt, das iſt
zeitlich, was aber unſichtbar iſt, das iſt
ewig. Kurtz; Wohl dem, der eine lebendige
Hofnung ſolcher Herrlichkeit hat! Ein jegli—
cher, der ſolche Hofnung hat zu GOtt, der
reiniget ſich, gleichwie ER auch rein iſt,
1. Joh. 3, 3. Wer ſich der Hofnung der zu—
kunftigen Herrlichkeit, die GOtt geben ſoll, mit
Grunde ruhmen kan, der ruhmet ſich gewiß
auch in den Trubſalen, Rom. 2. 3. Ja
nehmen wir den 2ten und gten Vers zuſammen,
ſo ſtehet die lebendige Hofnung forne und hin
ten, und die Trubſalen in der Mitte, ſo daß ſie
alſo mit lauter Hofnung umgeben, und gleich
ſam verzuckert ſind.

8) Glaubig ſeyn und treu ſeyn gehoren zu
ſammen. Man fordert von den Haushal
tern, daß ſie treu erfunden werden, 1. Cor.
a, 2. Treu ſeyn machet reich. Denn wer
da hat (wer treu umgehet mit dem, was er
hat) dem wird gegeben werden, und wird
die Fulle haben. Ratth. 25, 29. Treu muß
man ſeyn im Nehmen, treu im Bewahren, und
treu im Anwenden. Treu ſeyn bis an den Tod
bringet die Krone des Lebens, Offenb. 2, 10.

9) So nmuſſen auch Wachen und Bethen
im gleichen Paare gehen. Wie man bethet,
ſo wird man auch geheiliget werden. Bethen
muß nicht als eine bloſſe geſetzliche und ge—
wohnte Pflicht getrieben werden. Sonſt wird
es mehr zur Laſt als zur Luſt. Ja man rech

net



t o MAi 39net es auch bald dem lieben GOtt an. Bey
dem Gebet muß es auf ein glaubiges Nehmen
hauptſaächlich angefangen werden. Bittet, ſo
werdet ihr nehmen, Joh. 16, 24. Matth. 7,
7. 8. Auf ſolche Art wird das Gebeth zu einer
groſſen Evangeliſchen Wohlthat. Es iſt ein
vertrauter Liebes-Umgang der Braut mit dem
Braäutigam, und des Kindes mit dem Vater.
Die Braut und das Kind wird des Umgangs
mit dem Brautigam oder dem Vater nicht zu
viel haben konnen, oder ſich daruber be—
ſchweren. Bleiben Bethen und Wachen nach,
ſo jſt es um die Heiligung gar bald geſchehen.
Bethete auch noch mancher, aber er wachete
nicht, ſo wurde er ſich ſelbſt um den Segen ſei—
nes Gebeths bringen. Daher bindet Chriſtus
beydes gar weislich zuſammen: Wachet und
bethet, Matth. 26, 41.

10) Kommt es nun bey der Heiligung
hauptſachlich auf den Glauben an, und der
Glaube hat es mit dem Worte Gottes zu thun,
ja bekommet aus dem Worte GOTdes ſeine
Kraft; ſo ſiehet man, wie nothig es iſt, Glau
bige darauf zu weiſen daß ſie ſorgfaltig halten
an der Wahrheit der Lehre. Denn Lugen und
Jrrihumer konnen keine Kraſt geben, die Sun
de zu uberwinden, und im Guten fortzugehen,
und zu beharren. Von der Wahrheit aber
ſtehet, daß ſie frey mache, Joh. 8, 3z2. Man
cher Jrrthum ſcheinet geringe, und kan doch die
Seele im Laufe aufhalten und verwirren. Ja
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mancher Jirthum ſchemet im erſten Anblicke
geringe, und hat doch einen groſſen Einfluß in
viele andere Dinge. Das cefahrlichſte iſt,
wann man die vermeynte Einſicht gewiſſer Jrr—
thumer fur die ſtarcke Speiſe ausgiebet, ſo nur
fur die Geubten gehore, und ſich dadurch auf—
blehet. Jtem, wenn unbekehrte Menſchen bey
vermeynter Einſicht und Hegung gewiſſer Jrr
thumer ſich eben darum bereden, daß ſie erleuch

tet und bekehret ſeyn muſten. Auf ſolche Weiſe
wird dadurch nicht nur die Heiligung, ſondern
auch die Bekehrung gehindert. Daher ſingen
wir billig mit der Kirche: Erhalt uns in der
Wahrheit und gib (hiedurch) ewigliche
Freyheit.

11) Kommt es bey der Heiligung auf den
Glauben an, und der Glaube hat es vermittelſt
des Evangelii mit Chriſto zu thun, ſo muß man
nicht von Chriſto wiederum weg und zu Moſe,
oder vom Evangelio zum Geſetz lauffen. Pau
lus ermahnet Gal. 5, 1. So beſtehet nun in
der Freyheit, damit uns Chriſtus befreyet
hat, und laſſet euch nicht wiederum in das
knechtiſche Joch (des Geſetzes) fangen.
Das Geſetz macht und giebt wohl die Rech
nung, aber nicht die Koſten darzu. Die Seele
fallet dabey auf das Wircken, und vergißt das
Eſſen. Wo ſoll denn die Kraft zur Ueberwin
dung der geiſtlichen Feinde und zum gottlichen
Wandel herkommen? Daher finden ſich auch
wol bald allerley und manchmal grobe Strau

chelungen.



t )o ο— 41chelungen. Wenn es noch koſtlich ſeyn ſoll, ſo
lauft man, ſo zu reden im Circul herum, und es
fordert nicht zum Ziel. Es konnen redliche
Seelen manchmal durch andere hiezu verfuhret
werden, welche ſie zu bereden ſuchen, als ob die
ſes ein vollkommener Weg ſey. Manchmal
kan es auch durch Empfindung und Begehung
gewiſſer Schwachheiten geſchehen, da die See
le es erſt unter dem Geſetz gedencket wieder gut
zu machen, und alsdenn zu Chriſto zu kommen.
Das fuhret uns nun

12) darauf, daß man den Zweck des
Straf-Amtes des heiligen Geiſtes recht verſte—
hen und gebrauchen lernen muſſe. Das Straf—
Aunt des heiligen Geiſtes iſt einem Glaubi—
gen hochnothig, und folglich eine groſſe Wohl—
that GOttes. Es wird aber der heilige Geiſt
dem ohngeachtet insgemein leider! dafur weni
ger als fur das Troſt-Amt gelobet. Es wa
chet der Geiſt GOttes ſelbſt uber ſeinen Tem—
pel. Wir wurden, uns ſelbſt gelaſſen, unſerer
nicht recht wahrnehmen konnen. Will Unrei—
nigkeit in ſeinen Tempel, welcher ein ieder Glau

biger iſt, kommen, ſo erreget er bald in dem
Hertzen einen heiligen Rumor, und ſuchet das
Umreine ie eher ie lieber heraus zu ſchaffen, da
mit der Tempel GOttes nicht verderbet werde.
Es iſt aber der Zweck des Straf-Amts nicht,
die Seele von JEſu abzufuhren, ſondern ſie
vielmehr zu den Wunden JEſu hinzutreiben,
damit die Flecke getilget werden. Denn das

Cy Haupt
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Haupt-Geſchafte des heiligen Geiſtes in der
Seele iſt, JESUrn und ſeine Verſohnung
zu verklaren, Joh. 16, 14. und uns in alle
Wahrheit zu leiten, ibid. v. 13. Siehe!
dahin gehen alle Wirckungen des heiligen Gei—
ſtes. Wie iolte er denn nun die Seelen von
JEſu abzufuhren ſuchen? Gleichwol aber wird
dieſes von manchen redlichen Seelen unrecht
verſtauden, und gebrauchet. Sie machen es
wie die Kinder, die etwas verſehen, und den Va

ter beleidiget haven. Daher wollen ſie nicht
wieder vor das Angeſicht des Vaters, und krie—
chen in den Winckel. Dadbey gewinnen ſie
aber nichts, ſondern bleiben um ſo viel länger
in Furcht und Unruhe, verſäumen Eſſen und
Trincken, und muſſen zuletzt doch hervor. Beſ
ſer machen es diejenigen Kinder, die, wenn ſie
etwas verſehen, ſo gleich ſelbſt zum Vater ge
hen, es demuthig bekennen und abbitten. Sol
che werden der Unruhe bald loß, und haben ſich
des liebreichen Umgangs und der Gemeinſchaft
des Vaters zu erfreuen. Die Application auf
das Geiſtliche iſt leicht zu machen. Damit
nun ſolches um ſo viel leichter geſchehen moge,
ſo hat man glaubige Seelen

13) zu belehren, daß auch ihre tagliche
Schwachheiten, Mangel und Gebrechen, ſo ſie
fuhlen, bey GOtt um Chtiſti willen bereits ver
geben ſind. Denn ſie ſind ſchon mit in das
Facit bey der Rechtfertigung gezogen. Daſelbſt
iſt uns der gantze Chriſtus mit ſeinem gantzen

Ver
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dienſt aber erſtrecket ſich nicht nur auf die ver
gangenen, ſondern auch auf die gegenwartigen
und zukunftigen Sunden. So lange wir nun
im Glauben an Chriſtum ſtehen, ſo ſind wir alle
Tage gerechtfertiget. Das macht das Hertz
uberaus zuverſichtlich zu GOTT in Chriſto.
Man fuhlet zwar ſein Elend, man laſt aber da
bey das Vertrauen und den Muth nicht ſincken.
Die Gnade der Rechtfertigung wird einem auf
ſolche Art immer hoher und herrlicher. Siehe
hievon droben in der dritten Frage den aten
Satz. Hiezu kommt noch

14) daß auch Glaubige eine gewiſſe Art
der Geduld gegen ſich ſelbſt und ihre Schwach
heiten beweiſen muſſen. Je redlicher eine
Seele iſt, ie lieber wolte ſie agern GOTT und
ihrem Heilande ohne alle Sunde dienen. Die
Sunde laßt fich aber nicht ſo auf einmal her
aus reiſſen, wie man gern wolte. Es iſt Creutz,
daß wir uns mit der Wurtzel derſelben ſchlep
pen muſſen. Die Auswurtzelung derſelben
wird, wie oben gezeiget worden, nicht eher, als
im ſeligen Tode, geſchehen konnen. Daher iſt
hier Geduld nothig. Wir muſſen uns auch in
dieſem Stuck leiden als die guten Streiter.
Ungeduld ſchadet, und machet die Sache ſelbſt
nur um ſo viel beſchwerlicher. Gut gemeynet,
iſt nicht allezeit gut getroffen.

15) Lehrer haben alſo auf Seelen, ſo in
der Heiligung wandeln, ſorgfaltig acht zu ge-

ben



44 o )ol( teben, und ihnen die Mittel und Vortheile, ſo da
zu foroerlich ſind, fleißig anzupreiſen. Sooll
aber ein Lehrer ſolche Seelen unermudet in den
Augen behalten, ſo muß er ſie unter andern
nach der Wichtigkeit und Hoheit ihres Gna—
denſtandes anſehen. Sie ſind Braute Chriſti,
ſh dem Heilande aeworben worden, und die ihm
auch von treuen Lehrern, als ſeinen Geſandten,

in des Vaters Haus ſollen zugefuhret und ge
liefert werden. Wie ſorgfaltig gehet ein Ge
ſandter mit einer koniglichen Braut, ſo er heim
fuhren ſoll um? Dadurch werden einem Leh
rer die alaubigen Seelen ſelrſt hoch und theuer,
und ſein Amt an ihnen wird ihm hochwichtig.

16) Er hat wohl zuzuſehen, daß er Glau—
bige im guten Vertrauen gegen ſich erhalte,
damit ſie um ſo viel williger alles von ihm an
nehmen. Jedoch muß er bey der Liebe auch
dieſen Unterſcheid weislich zu bewahren wiſſen,
der Vermoge gottlicher Ordnung zwiſchen dem
Hirten und dem Schafe ſeyn ſoll.

17) Er ſelbſt hat fur ſich ſeine eigene Seele
ſorgfaltig zu pflegen, und mit gebuhrendem Ei—

fer auf dem ſchmalen Wege fortzugehen.
Pflegt er ſich ſelbſt ſparſam und kummerlich,
ſo wird er noch weniger Luſt haben andere gute
Seelen mit reicher Weide zu pflegen. Suchet
er aber fur ſich ſelbſt die beſte Weide, ſo wird
er auch gewiß bemuhet ſeyn fur ſeine Schaflein
das beſte zu finden. Wird er in ſeinem eige
nen Wandel trag, ſo kan er andern dadurch

nicht
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iſt ohnedem gar ſehr geneigt, auf Crempel zu
ſehen. Haben Schafe einen muntern Hirten
zum Vorganger, ſo folgen ſie auch hurtig und
munter nach.

18) Horet er von Vergehungen wahrer
Kinder GOttes, und von Aergerniſſen, ſo durch
ſie gegeben ſeyn ſollen, ſo hat er nicht ſogleich
unweislich hinein zu fahren, ſondern alles mit
GOtt und guten Vorbedacht zu thun, damit
keine Seele zerruttet, oder doch nur irre gemacht
werde. Es iſt ohnedem leichter zerrutten als

beſſern, wegwerffen als tragen. Das letztere
iſt der Sinn GOttes, Chriſti und ſeines Gei—
ſtes. Wir wiſſen auch hierin wie GO TT
und unſer Heiland geſinnet ſeyn.

19) Ein Lehrer ſey nicht leichtgläubig.
Denn man leugt gern, auf die Leute, ſonderlich
auf die Frommen. Weiß man eine Sache
nicht gewiß, und man horet doch viel davon, ſo

iſt manchmal genug, etwas in theſi in Gegen
wart der Perſon, ſo es angehet, zu ſagen. Fin—
det man es fur nothig, ſo kan man ſie auch wol
ins geheim, wiewol mit Bezeugung aller Liebe,
desfals befragen.

20) Benhn der Art und Weiſe der Beſtraf
fung und Zurechtweiſung hat auch der Lehrer
jeiner ſorgfallig wahrzunehmen. Sie muß alſo
geſchehen, daß der, ſo geſtraffet wird, deutlich
ſehen und mercken konne, es liege dabey nichts
als Liebe zum Grunde, und man habe nichts

anders
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46 t ho(anders als Beſſerung zum Zweck. Denn
die Liebe beſſert. Sie muß ferner nicht ohne
grundliche Ueberzeugung gefchehen. Denn der
Wille will mit tuchtigen Grunden beweget ſeyn.
Es muß auch dabey groſſe Geduld bewieſen und

gebrauchet werden, wenn es mit einer Seele
bey aller Ermahnung nicht recht fortzuwollen
ſcheinet. Er hat ſie in deraleichen Umſtanden
anzuſehen als ein kranckes Kind. Gegen ſol
ches ſoll ein Lehrer väterlich und mutterlich ge—

ſinnet ſeyn. Er hat ſie anzuſehen als ein kran
ckes Schaf, davon er Hirte iſt. Ein kranckes
Schaf bleibt oft zuruck, und kan der Heerde
nicht folagen. Der Hirte läſſet es aber darum
nicht zuruck, ſondern ſchiebet es vor ſich hin, ja
traget es wol gar, wenn es nicht mehr fortkom
men kan.

Der H ERg ſelbſt wolle uns in
allen Dingen Verſtand geben!

U. Von
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Von der

Geiſtlichen Trägheit.
Dieie erſte Frage.

Gedencket denn die heilige Schrift der
geiſtlichen Tragheit?

Antwort:
6 avja. Luc. 24, 25. redet Chriſtus die zwey
wu nach Emahus gehende Junger alſoJ e

enus rn uani-)zu glauben alle dem,
2 an: O! ihr Thoren, und trages

das die Propheten geredet haben. Sie
werden nach dem Ausſpruch Chriſti erſtlich ge
nannt urn, Unverſtandige. Geiſtlicher Un
verſtand, oder Mangel gnuqſamer lebendiger
Erkenntniß GOttes und JEſu Chriſti, wird
hie bey der Tragheit des Hertzens zum Grun
de geſetzet, und als eine Quelle des letztern an
gegeben. Hieraus folget auch nun das Gegen
theil. Je mehr nemlich eine Seele die Gnade
zum Wachsthum in der lebendigen Erkenntniß
GOttes und Chriſti JEſu treulich anwendet,
ie mehr wird auch dadurch das Hertz und der
Wille erwecket, dem, was man erkennet, bey
zufallen, ſich darauf zu verlaſſen, und darinnen
zu ruhen. Rom. 12, 11. ermahnet Paulus:

Seyd



48 t )o( HSeyd  nicht trage, was ihr thun ſolt.
cα an Surun) Hebr. 6, 12. Daß ihr nicht

trage (en) werdet. Dieſes im Grund—
Text befindliche Wort kommt auch Cap. ,11.
vor, alwo es heißt —Q— Sin
temal ihr trage worden ſeyd zum horen. (und
zum gehorchen.) Hebr. i2, 1. Darum auch
wir, dieweil wir ſolchen hauffen Zeugen
um uns haben, laſſet uns ablegen die Sun
de, ſo uns immer anklebet, und trage ma
chet, c. Wiewol auch hier nach dem Grund
Texte die Worte etwas anders lauten moch

ten.
Die andere Frage.mit was fur gleichgultigen Redens-Ar

ten wird ſie ſonſt in der heiligen Schrift
ausgedrucket?

Antw. Die heilige Schrift nennet ſie ſonſt
eine geiſtliche Faulheit. Der untreue Knecht
Matth. 25, 26. wird alſo angeredet: Du
Schalek und fauler Knecht! Wiewol im
Griechiſchen auch hier das Wort uen ſtehet.
Man uberlaßt es anderer Ueberlegung, ob das
Pfund, ſo dieſer Knecht gehabt, und welches
ihm genommen, und einem andern gegeben
worden, aus den Gutern des erſten, oder aus
den Gutern des dritten Artikels des Catechis—
mi beſtanden. Es gehoret auch hieher, was
Petrus 2. Epiſt. J, 8. ſchreibet: Denn wo ſol
ches reichlich bey euch iſt, wirds euch nicht

faul
J



 )o  66 a49faul, (eerr) noch unfruchtbar ſeyn laſſen in der
Erkenntniß unſers qèErrn JEſu Chriſti. Fer
ner nennet ſie die heilige Schrift eine geiſtliche
Schlafrigkeit. Wir haben das Exempel an den
zehen Jungfrauen, von welchen es bey dem Ver
zuge des HErrn heiſſet, daß ſie ſchlafrig worden.
Matth. 25,5. Da nun der Brautigam verzog,
wurden ſie alle ſchlafrig, und entſchlieffen.
Bey denthorichten war es ein herrſchender Todes
Schlaf; bey den klugen aber ein Schwachheits
Schlaf. Jveiter nennet ſie die Schrift eine geiſt
liche Mudigkeit und Mattigkeit. Hebr. 12, 3.
Gedencket an den, der ein ſolches Widerſpre
chen von den Sundern wider ſich erduldet,
daß ihr nicht in eurem Muth matt werdet,
und ablaſſet. lre  νν, ral dα d lxννααν
ne defatigemini præ languore animi, defi-
cienter quaſi reſoluti, ſo aiebet und erklaret es
der ſel. Jon. Gerhard in Comment. epiſt. ad
Hebræos, und fahret fort: perſiſtit in meta-
phora curſus, à quo reſilit, qui defatigatur.
l.c. v. heißt es: Darum richtet wieder auf
die laßigen Hande, und die muden Bnie.
Offenb. Joh. 2, 3. Um meines Nahmens wil
len arbeiteſt du, und biſt nicht, mude worden.
Laſſet uns aber Gutes thun, und nicht mude
werden. Gal. 6,9. Sie wird eine Verdroſſen
heit, Gutes zu thun, genennet. 2 Theſſ. z, 13. Jhr
aber, lieben Bruder, werdet nicht verdroſſen,
Gutes zu thun. Jtem: eine Laßigleit. Luc.is,1.
Er ſagte ihnen aber ein Gleichniß davon, daß
man allezeit beten, und nicht laß werden ſolle.

E Wie



das Wort uα ſtehet. Wenn dieſe raaheit
ſchon einen ziemlichen Grad erreichet, ſo beſchreibet

die heilige Schrift die Trägen als ſolche, die
dem geiſtlichen Tode nahe waren. Offenb. Joh.
3,2. Sey wacker, und ſtarcke das andere, das
ſterben will.

Die dritte Frage.
Wie nennet die heilige Schrift das, ſo dieſer

Tragheit entgegen ſtehet?
Antwort: 1) Rom. 12, 11. wird es genannt ein

brunſtig ſeyn im Geiſt. Seyd brunſtig im
Geiſt. (i.α  αα, ferventes ſpiritu, ſie-
dend im Geiſt.) Es iſt eine Gleichniß-Rede,
hergenommen von einem Topffe, oder andern Ge
faſſe, ſo am Feuer kochend erhalten wird. Kommt
der Topf vom Feuer, ſo ſiedet er zwar noch ein we
nig, horet aber gar bald auf. Rucket man ihn wie
der an das Feuer, ſo hebet er von neuen zu ſieden an.

Jm Hertzen GOttes und unſers Heilandes hat
das Feuer der Liebe von Ewigkeit her gebrandt.
Halt ſich das glaubige Hertz, ſo zu reden, zum Her
tzen GOttes und JEſu Chriſti, und lebet es durch
den Glauben in ſeiner Liebe und Gemeinſchaft, ſo
wird es beſtandig geiſtlicher Weiſe erwarmet und
brunſtig erhalten. Kommt man aber von dieſem ſe
ligen Element ab, ſo wird das Hertz gar bald faul,
kalld und trage. Ein Exempel von ſolcher Brunſtig
keit im Geiſt finden wir an Apollo, Ap. Geſch. 18,25.

Er redete mit brunſtigem Geiſte, de  αα,
Hingegen beſtrafet es unſer Heiland an dem Bi
ſchof zu Laodicea Offenb. Joh. 3, 15. 16. daß er

nicht



 )o( ÊÊ— 51nicht tan, brunſtig, ſey. Lutherus hat es warm
gegeben. Aus dieſemletztern ſiehet man, daß ein
Lehrer vor andern ein brennendes Hertz haben
ſolle. Und es iſt gewiß ein Haupt-Mangel. wenn
unſer Heiland ſolches an demſelben delideriren
muß. 2) Ein geiſtliches Etlen im heiligen
Wandel. 2 Petr 3,11. 12. So nun das alles ſoll
zergehen, wie ſolt ihr denn geſchickt ſeyn mit
heiligem Wandel und gottſeligen Weſen, daß
ihr wartet und eilet zu der Jukunft des Cages
des HErrn. Hier iſt ein Eilen mit dem heiligen
Wandel und gottſeligen Weſen genau verbunden.
Jun Griechiſchen iſt der pluralis, (die mehrere Zahl)
aracroοα unn dueleto, das viele Wandeln, und die
Gottſeligkeiten. Es giebt alſo in der Heiligung
gar viel zuthun. Diejenigen irren demnach gar
ſehr, die, wenigſtens in praxi, zur Heiligung nicht
viel erfordern. Warten und Eilen ſtehet beyſam
men, und iſt alhier gar nicht widerſinniſch. Eilen
ſoll man, in Abſicht auf den heiligen Wandel und
das gottſelige Weſen, zur Zukunft des HErrn.
Warten aber in Geduld, wenn auch ſeine Zukunft
verzeucht. Ein Exempel eines ſolchen Eilenden
finden wir unter andern an David, der Pſ. 119,60.
von ſich ſelbſt bezeuget: Jch eile und ſaume mich
nicht, zu halten deine Gebote. 3) Ein Eifer
im Guten. Wahre Chriſten ſollen Zeloten ſeyn,
nach Tit. 2, 14. Der ſich ſelbſt fur uns gegeben
hat, auf daß er uns erloſete von aller Unge
rechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Voick
zum Eigenthum, das fleißig ware zu guten
Wercken. (duern A rα. Eiferer in guten

D 2 Wer
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mit der Brun—
ſtigkeit im Geiſt uberein, deren droben aus
Rom. 12, 11 gedacht iſt. An den Corinthern
wird dieſer Eifer als eine Frucht ihrer wahren
Vuſſe geruhmet. 2 Corinth 7, 11. 4) Ernſt.
Pſ. 119,5. O! daß mein Leben deine Rechte
mit gantzem Ernſt hielte. 5) Ein Zleiß thun.
Petrus ſchreibet:  Epiſt 3, 14. Darum, meine
Zieben, dieweil ihr darauf warten ſollet, ſo
chut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefleckt, und
unſtraflich, und im Friede erfunden werdet.
Siehe auch Cap. 1, 5. So wendet allen euren
Sleiß daran, ac. it. v. o. Und Paulus ermun
tert die Gläubigen Hebr. 4, 11. alſo: So laſſet
uns nun Sleiß thun, einzukommen zu dieſer
Ruhe, auf daß nicht iemand falle in daſſelbe
Exrempel des Unglaubens. Das wahre Chri
ſtenthum leidet alſo keine geiſtliche Faullentzer.
Was fur Gefahr und Schaden daraus erwachſe,
zeiget ſonderlich der letzt angefuhrte Ort. An den
Corinthern wird es  Cor 7, 11. als eine ſchone
Frucht ihrer wahren Buſſe angemercket, daß die
gottliche Traurigkeit einen groſſen Fleiß in ihnen
gewircket. 6) Ein beſtandiges und anhaltendes
Lauffen. Jeſ. ao, z1. Tie auf den HErrn har
ren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren
mit Flugeln wie Adler, daß ſie lauffen, und
nicht matt werden, daß ſie wandeln und nicht
mude werden. 1Corinth. o, 24. Wiiſet ihr
nicht, daß die, ſo in den Schrancken lauffen,

die
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 )o e 53die lauffen alle, aber einer erlanget das Blei
nod. Lauffet nun alſo, daß ihr es ergueiffet.
Hebr. i2,1. Laſſet uns lauffen durch Geduld
(etenuuen., durch Behorrlichkeit) in den Rampf,
der uns verordnet iſt. Schlendern und tendeln
findet alſo beym wahren Chriſtenthum nicht ſtatt.
Ein ſolcher eifrig lauffender war unter andern Da
vid, der Pſ. 119, 32. von ſich bezeuget: Wenn
du mein qhertz tröſteſt, ſo lauffe ich den Weg
deiner Gebote: Jtem: Paulus, der da iCor. 9,
26,27. ſpricht: Jch lauffe aber alſo, nicht als
aufs ungewiſſe, daß ich nicht den audern
predige, und ſelbſt verwerflich werde. Siehe
hier ein Exempel eines rechten Lehrers, der ein Vor
bild der Heerde mag genannt werden. Jvie weni
ge giebt es ſeines gleichen! GOtt erbarme ſich uber
ſeine arme Kirche! Ein betrubtes Exempel im Ge
gentheil finden wir an den Galatern Cap. c, 7. über
welche Paulus klagen muß: Jhr lieffet fein:
Wer hat euch aufgehalten, der Wahrheit
nicht zu gehorchen? 7) Ein geiſtliches Nach
jagen. 1Theſſ.c. n5. Allezeit jaget dem Guten
nach. 1Tim. s, ur. Jage nach der Gerech
tigkeit, der Gottieligkeit, dem Glauben, der
Liebe, der Geduld, der Sanftmuth. Siehe

auch 2 Tim.2, 22. Hebr. 12, 14. Ein ſchones
Exempel hievon haben wir abermal an Paulo,
Phil. 3, 12. da er von ſich ſaget: Jch jage ihm
aber nach, ob ichs auch ergreiffen mochte.
Jtem: v. 14. und jage nach dem vorgeſteckten
Ziel, nach dem Bleinod, welches vorhalt die
bimmliſche Beruffung GOttes in Chriſto

D 3 JEſu.
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JEſu. Paulus hatte ſich erſt von Chriſto ergreif
fen laſſen, v. 12. war Chriſti und ſeiner Gerechtig
keit theilhaftig worden, und lebte mit ſeinem Glau
ben in der Gnade der Rechtfertigung. v 8.9. Aus
der Rechtfertigung hatte er die lebendige Hofnung

des ewigen Lebens. Und dieſes war das Kleinod,
ſo er beſtandig in Augen hatte. v. 14. Ja aus
der Rechtfertigung erhielt er auch die Kraft zum
Nachjagen. v. 10. 11. Und das, was er in dieſem
Stuck an ſich fand, fordert er von allen wahren
Chriſten. v. IF. Wie viel nun unſer vollkom
men ſind, die laſſet uns alſo geſinnet ſeyn.
Wie wenige ſind aber heut zu Tage, die ſolches
nur verſtehen, geſchweige Erfahrung davon haben!
Gleichwol aber duncken und ruhmen ſich alle Chri
ſten zu ſeyn, die ſelig zu werden hoffen. Wie
ſtimmet das mit dem, was ietzt angefuhrer worden?
GoOtt gebe ihnen ihren ſchadlichen Selbſt-Betrug,
zum Heil ihrer Seelen, noch bey Zeiten zu erkennen.

3) Ein beſtandiges wackerſeyn. Luc. 21, 36.
So ſeyd nun wacker allezeit, und betet. An
derer Ausdrucke zu geſchweigen.

Die vierdte Frage.
Bey wem findet ſich denn dieſe geiſtliche

Trogheit.
Antw. Wir reden nicht von naturlichen und

unbekehrten Menſchen. Denn von ſolchen ſaget
die heilige Schrift gar, daß ſie geiſtlich todt ſeynd.
Eph. , i.5. Offenb. Joh. 3,1. Ein geiſtlich Todter
hat weder Leben, noch Kraft, noch Luſt zum Guten.
Ein geiſtlich Trager aber hat das geiſtliche Leben

noch



t (0) 1 55noch in ſich. Wir reden auch nicht von bloß
Geruhrten. Solchen wird zwar Leben und Kraft
durch die vorkommende Gnade dargeboten; allein
ſie haben, ſo lange ſie ſich nicht bekehren wollen, kei-
ne Luſt, es anzunehmen. Soreden wir auch ge—
genwartig nicht von Bußfertigen, die ſchon ein
Funcklein des Lebens des Glaubens in ſich haben.
Bey ſolchen findet ſich auch freylich ie zuweilen eine

gewiſſe Art der geiſtlichen Trägheit. Jſt aber
Tragheit bey leiblicher Geburt ſehr ſchadlich, ſo
nicht weniaer, ia noch mehr, beygeiſtlicher Geburt,
die in der Buſſe geſwicht. Es entſpringet ſolche
aus mancherley ſchadlichen Quellen. Manche zur
Buſſe aufgewickte Seele n ill nicht allem, auch dem
liebſten, rein abſagen. Kommt es mit ihr zu die-
ſem oder ienem Punct, da ſie abſagen ſoll, ſo zucket
ſie, ſo zu reden, die Schultern, und dencket wol:
Das widerfahre mir nur nicht! Hierzu kommt
nun noch bey manchen eine geiſtliche Zartlichkeit,

da man Schmertz und Kampf ſcheuet. Bey an
dern findet ſich eine Tragheit in Abſicht auf das
glaubige Zugreiffen. Beſtandiges Klagen will
ihnen manchmal zu einem Element werden. Zu
weilen wollen ſie ſelbſt Friede machen, ehe ihnen
GoOtt Seelenfrieden ſchencket, unterbrechen alſo
GOttes Werck, und gerathen ſelbſt in Tragheit.
Manche werden auch durch Mißverſtand der
Spruche heiliger Schrift hierzu verleitet, e. g.
durch ſolche, ſo uns ein ſtille ſeyn anpreiſen. Ja,
da auch wol einige das eine Extremum, welches
Selbſtwircken iſt, vermeiden wollen, ſo fallen ſie
zuweilen aus Mißverſtand in das andere, welches

D 4 Trag
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6 (0) 44Tragheit heiſſet. Manchmal lauffen ſie falſchen
Troſtern in die Hande, die ihnen die gottliche
Traurigkeit auszureden ſuchen. Daruber gera
then ſie wol in einiges Stillſtehen, zumal wenn das
Einreden von ſolchen kommt, die die Form haben,
etwas zu wiſſen. Haben ſie auch ſolche Exempel
vor und um ſich, mit welchen es ebenermaſſen in
der Buſſe nicht recht fort will, ſo weiß man uber
haupt wohl, was Exempel fur einen Eindruck in
menſchliche Gemuther haben. Man iſt geneigt,
ſich darnach zu bilden, oder ſich weniaſtens daran
zu troſten. Ein fauler Wandersmann kan auch
einen muntern neben ſich träge machen. Esauſ
ſert ſich dieſe Tragheit bey Bußfertigen in gar un
terſchiedlichen Stucken. Sie werden trage im
Wachen und Beten. Sie laſſen wohl manche
geiſtliche Wehen, die GOtt ſchencket, ohne Gebeth,
und, ſo zu reden, unbearbeitet vorbey gehen, ſo daß ſie
nicht zur Geburt fordern, und ihren Zweck erreichen

konnen. Sie find trage, auf die Verheiſſungen
des Evangelii recht zu achten, und ſich ſolche mit
hungrigen Hertzen zuzueignen. Sie ſcheuen ſich
auch wohl fur;den mannigfaltigen Einwurffen des
Unglaubens, und wollen nicht mit allem Ernſt in
Kraft der gottlichen Gnade durch dieſelbe durchbre

chen. Wir reden iekt hauptſachlich von folchen,
die wircklich bekehret find, auf dem ſchmalen Wege

wandeln, und in der Geiligung trage werden.
Die Quellen, woraus dieſes llbel eutſpringet, ſollen
in der unmittelbar folgenden Frage aufgeſuchet
werden. GEvs auſſert ſich dieſelbe auf mannigfalti

ge Artund Weiſe. Die Seelen beſchaftigen ſich
nicht



3 (0) 57nicht mehr ſo fleißig durch den Glauben mit GOtt

und ihrem Heilande. Die Luſt an dem HErrn
will einiger maſſen verſchwinden. Sie dringen
nicht ſo fleißfig mehr in JEſum, ſeine Gnade, ünd
durch JEſum in GOttem. Das Hert lebet nicht
mehr ſo in JEſu, ſeiner freyen Gnade, und ſonder—
lich in ſeiner Verſohnung. Es gehet alſo mit der
beſtandigen glaubigen Application alles deſſen
faul und träge zu. Die Mittel, wodurch der
Glaube immerdar ſoll geſtärcket werden, brauchet
man theils nicht mehr ſo fleißig, theils nur aus Ge
wohnheit. GOttes Wort, und ſonderlich die
Verheiſſungen des Evangelii, ſtehen beh ihnen nicht

mehr in ſolcher Hochachtung, folglich iſt auch die
Begierde nach denſelben nicht mehr ſo groß, wie
ſie ehedeſſen geweſen. Horen und Leſen beginnet
mehr eine Laſt als eine Wohlthat zu ſern. Man
fangt auch an zu andern lieber von eiteln Dingen,
als vom Worte GOttes, dem Wege des Heils,
dem Reiche GOttes, und etwas Gutem zu reden.
Das Gebeth wird theils unterlaſſen, theils alß eine
bloß geſetzliche Pflicht getrieben. Der wurdige
Genuß des heiligen Abendmahls wird entweder
aufgeſchoben, oder doch nicht mit einem hungrigen
Hertzen gebrauchet. Die Liebe zu GOtt und un—
ſerm Heilande, ja zu Gliedern Chriſti, iſt nicht
mehr ſo brunſtig. Man wird auchtrage in der er
barmenden Liebe gegen die, ſo im Verderben liegen,
ſo daß einem das Heil anderer nicht mehr ſo am

HNertzen lieget, ſondern kan den armen Nachſten ſo
gleichgultig bey ſich hingehen laſſen. Es will mit

dem Wandel auf dem ſchmalen Wege nicht recht

D fort.
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gar kaltſinnig fortgeſetzet. Die Seele hat nicht ruſt
ſich ernſtlich;u verleugnen, ia der Sinn wird wol
manchmal wircklich unlauter. An redlich und ei—
frig wandelnden Kindern GOttes fangen ſie ſich an
zu ſtoſſen. Sie achten nicht ſo fleißig auf das Gute,

ſo an ſolchen iſt, als vielmehr auf ihre Fehler, Man
gel und Gebrechen, und ſuchen ſich daran zutroſten,
oder doch dabey aufzuhalten. Ja ſie beurtheilen
manchmal als Fehler und Gebrechen, ſo doch
bey rechter Unterſuchung dergleichen nicht ſind.
Des Creutzes Chriſti von innen und auſſen werd n

ſie mude. Jhre Augen ſind nicht mehr ſo unver
ruckt auf das Ziel des ewigen Lebens gerichtet.

Die funfte Frage.
Aus was fur Quellen entſpringet die

geiſtliche Cragheit?
Antw. Sie entſpringet 1) Aus der Sunde,

ſo den Wiedergebohrnen noch anklebet. Es
heißnHebr. 12,1. Laſſet uns ablegen dieSunde,
ſo uns immer anklebet, und trage machet.
Das iſt die Hauptquelle, woraus alles ubrige ent
ſpringet. Die Sunde, ſo in Wiedergebornen noch
wohnet, iſt die Erbſunde. Dieſe machet, ihrer Na
tur nach. zum Guten unluſtig, und zum Boſen ge
neigt. Wiedergeborne durfen alſo die Quelle, wor
aus dieſes Ubel entſpringet, nicht in der Ferne ſu
chen, ſondern tragen ſie in ſich, und haben ſie, ſo zu
reden zur Laſt im Hauſe. Solches ſoll ſie um ſo viel
mehr erwecken, ihrer wahrzunehmen, und auf ſich
ſelbſt acht zu geben. Der HErr erloſe uns endlich

von allem UÜbel! 2) Aus



dt (0) i 592) Aus der Schwachheit des Glaubens.
Aus dem GOlauben muß alle Kraft zum gottlichen
Leben und Wandel herkommen. 12. Petr. 1, 3. ſ.
Jſt der Glaube ſtarck, ſo iſt auch die dar aus flieſſen
de Kraft zum Kampfe und Wandel groß. Jſt der
Glaube ſchwach, ſo iſt auch die Kraft zu uberwin—
den und zu wandeln gering. Beygroſſer Kraft kan
man im Kampf und Wandel aushalten, und wird
nicht lſeicht mude. Bey geringer Kraft kan man
nicht lange ausdauren, ſondern ermudet bald.

3) Aus unnoöthigen und haufigen Zerſtreu
ungen des Gemuths, dabey man ſich nicht wie
der ſorgfaitig ſammlet. Unſer Hertz ſoll ſeyn,
wo unſer Schatz iſt, Chriſtus JEſus. Kommen
nun Sinnen, Gedancken und Begierden von JE
ſu ab, und verlaufen ſich in andre Dinge, ſo nennet
man ſolches Zerſtreuung. Ziehet ein Widergebor
ner ſeine Sinnen und Gedancken von ſolchen Din
gen wieder zuruck, und richtet ſie auf den, der ſein
Schatz iſt, ſo nennet man ſolches ein Sammlen.
Alle Zerſtreuung kan man wol nicht leichtlich Um
gang haben. Denn man muß ſich, ſeinem auſſerli
chen Berufe nach, mit dieſem oder ienem Dinge
beſchaftigen. Sich aber unnothig zerſtreuen, iſt
ſchon eine Untreue gegen ſeine Seele. Ja ſolches
noch darzu haufig thuñ, macht das lebel noch ar
ger. Verlaufet man ſich nun mit ſeinem Hertzen
von JEſu, ſo kommt man von der Quelle der Kraft
ab. Und die Kraft, ſo man noch beſitzet, verzehret
man in ſolchen Ausſchweifungen des Gemuths.

Daraus entſtehet nothwendig geiſtlicheErmudung
oder Trägheit. Wie nothig iſt es alſo, daß man

ſich

να



65 vt (0) 1ſich bey vermerckter Zerſtreuung ie eher ie beſſer
hinwieder ſammle, und auf ſolche Weiſe zur Quelle

der Kraft eile!
4) Aus haufigen, und dabey wol unnothi

gen, ia gar unvorſichtigen Umgange mit der
Welt. Durch die Welt verſtehen wir unbekehrte
Menſchen. Dieſe ſind von der Welt, und weltlich
geſinnet, lieben die Welt, und wandeln nach dem
Laufe der Welt. Allen Umgang mit der Welt kan
ein Wiedergeborner nicht vermeiden. Denn er
lebt im gemeinen Weſen. Jedoch hat einer mehr,
als der andere, mit der Welt umzugehen. Jm no
thigen Umaanae mit der Welt muß ein Wieder
gebohrner doch im Angeſichte GOttes zu bleiben
ſuchen. Es iſt ſolches durch die Gnade moglich.
GOtt der HErr fordert es von Abraham, und
folglich auch von allen geiſtlichen Kindern Abra—
hams. 1 B. Moſ.i7, 1. Jch bin der allmach
tige GOtt, (in welchem alle Kraft zum Wandel
urſprunglich iſt) wandele vor mir (vor meinem
Angeſichte) und ſey fromm. Soll uns die Welt
im Umoange nicht ſchaden, ſo muß man ſich ſeines
Heilandes auch vor der Welt nicht ſchamen. So
weiß die Welt, wus ſie an uns hat. Wir felbſt
vermeiden dadurch manche Zerſtreuung, und der

Welt werden wir ein Saltz. Widrigenfals
wird ſie bald dreiſte, rücket mit dem ihrigen her
vor, und locket uns in ihr Element, oder,
ſo zu reden, auf ihren Grund und Boden. Unno
thiger Umaang mit der Welt iſt ſtrafbar. Ge
ſchicht es hauffig, ſo iſt es noch ſchlinmer. Da—
mit iſt gemeiniglich Unvorſichtigkeit verbunden.

Man



 )ho( 51Man fanget an, GOtt aus den Augen zuſetzen, eitel
Geſchwatz mit zu treiben, und ſtellet ſich, weniaſtens
auf eine ſubtile Weiſe, der Welt gleich. Solcher—
geſtalt verzehret man ſeine Kraft, und ermudet.
Das Weſen der Welt aewohnet man nach und
nach, und folalich wird der Eckel gegen daſſelbe ge
ſchwachet. Die Art der Welt nimmt man al
mahlich und unvermerckt an ſich. Es gehoret aber
mit zur Art der Welt, daß man zum Guten keine
Luſt hat. Petrus verlohr im unnothigen und un
vorſichtigen Ilmgange mit der Welt Kraft und Le
ben. Er wolte ſich bey dem Feuer der Welt war
men, und daruber erkaltete Glaube und Liebe in ſei
nem Hertzen. Selig iſt alſo der, der nicht wan
delt im Rath der Gottloſen. Pſ.i, 1.
99) Aus ſchweren Bampfen und anhalten
den Leiden. Kein wahrer Chriſt kan ohne Creutz
ſeyn. Creutz iſt ſein Ordens-Zeichen, ſo er beſtan
dig tragt, ja ſein täglicher Haus. Genoſſe. Luc. 9, 23.
Daher will Petrus, daß man es ſich nicht befrem
den laſſe, däs iſt, laut des Grund-Worts, nicht
vor einen Fremdling oder Gaſt, der ſelten komme,
und uber deſſen unvermutheten Ankunft man ſtutzig
zu werden pflege, anſehen ſolle. Petr.a, 12. Nach
der Abſicht und Regierung GOttes muß es Chri—
ſten zum beſten dienen, und heilſam ſeyn. Er ſucht
ſie dadurch im Glauben zu uben, in den geiſtlichen
Waffen zu erhalten, und zum Guten immer feu—
riger zu machen. Zufalliger Weiſe aber pflegt es
zu geſchehen, daß manche gläaubige Seele unter
ſchweren Kampffen und lang anhaltenden Leiden

ermuden, und ſo zu reden, in eine geiſtliche Ohn
macht
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62 dt )o(macht ſincken will. Daher ſie wol eine Starckung
nothig hat. Es gehoret hieher, was wir Hebr. 12, 3.
leſen: Gedencket an den, der ein ſolches Wider
ſprechen von den Sundern wider ſich erduldet
hat, daß ihr nicht in eurem Muth matt wer
det und ablaſſet. Hier wird einmal groſſer und
anhaltender Leiden gedacht. Es heißt: ein ſol

ches Widerſp ecien, Darinnen wurden die erſten Glaubigen ihrem Heilande
ahnlich. Hernach wird geſagt, daß man in ſol
chen mude und matt werden konne. Endlich wird
auch das Starckungs-Mittel bey vorfallender
geiſtlicher Ohnmacht angewieſen, das man ſeinem
glaubigen Hertzen vorhalten ſoll, wenn es heißt:
Gedencket an den, der rc.

6) Aus dem, wenn das Chriſtenthum oder
die GnadenWoirckungen einem zur Gewohn
heit werden wollen. Solches kan durch die
Lange der Zeit geſchehen. Daher hat man Urſache
zu wachen. Jm Aufange des wahren Chriſten
thums halt man die GnadenWirckungen ſehr
hoch, gehet gantz beſonders treu damit um, und iſt
folglich munter und wacker. Laſſet man es aber
zur Gewohnheit werden, ſo werden ſie gering
ſchätzig. Folglich wachet man nicht mehr ſo dar
uber und wendet es nicht ſo treulichan. Wird
Beten, Anhorung und Leſung des gottlichen Worts
zur Gewohnheit, ſo bringt es dem Hertzen wenig
Kraft, undunithin muß die Seele ermuden. Durch
die Lange der Zeit wurden auch die klugen Jung
frauen ſchlafrig. Matth. 25, ſ. Hiermit iſt nun
die folgende Quelle genau verbunden. Es entſprin
get nemlich die geiſtliche Trägheit

7) Aus
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ſchon an uns gethan. Eine beſtandige glaubige
Erinnerung deſſen, was GOTT an uns gethan,
dienet zur kraftigen Ermunterung im Fortgange
des gottlichen Wandels. Denn bleiben uns die
Gnaden-Wercke undWohlthaten GOttes immer
neu, und im friſchen Andencken, ſo gereichen ſie uns
in allen Umſtanden zur beſtandigen Starckung.
Paulus tadelt an den Hebraern Cap. 12, 5. daß
fie bereits vergeſſen des Troſtes, der zu ihnen
geredet, als zu den Bindern, verbindet es nach
v. 3. mit dem matt werden in Trubſalen, und fuh
ret es folglich als einen Grund oder Ovelle an.
David wuſte, daß wir insgemein ein kurtzes Glau
bensGedachtniß in dieſem Stucke haben. Daher
redet er ſein eigen Hertz Pſ. 103,2. an: Seele,
vergiß nicht, was er (der HErr) dir Gutes
gethan bat! Er verknupffet es mit dem Lobe
GOttes fur die empfangene Wohlthaten: Lobe
den HErrn, meine Seele, und will alſo, daß
man ſich derſelben unter hertzlichem Lobe erinnern
ſoll. Der HErr, welcher die Quvelle aller Gnade
und Kraft iſt, wohnet unter dem Lobe Jſrael.
Pſ. 22,4. Und er ſpricht ſelbſt. Pſ. ſo, 23. Wer
LDanck opffert, der preiſet mich; und daiſt der
Weg, daß ich ihm zeige das Heil GOttes.
Mithin erlanget man, durch beſtandiges und mit
Lobe verbundenes Andencken an die gottlichen
Gnaden-Wercke und Wohlthaten, immer mehr
Gutes, und wird dadurch ſtarcker im HErrn.
Unterlaſſet man aber ſolches, ſo wird die Seele ſol
cher Starckung beraubet, und ermudet.

3) Aus
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64 d )0o(8) Aus dem, wenn Seelen aufeigene Wege
und falſche Hohen geraihen, ja ſich wol gar
von der Gemieinſchaft anderer Glaubigen
abſondern Sie wolien bey gaeſetzlichen und ſelbſt
erwehlten Dingen in die Vollkommenheit fahren,
und gerathen daruber in Träagheit. Menſchen
Satzunaen, die als nothwendig zum wahren
Chriſtenthum erdacht werden, heiſſen nebſt den
Geboten des Levitiſchen Geſetzes in heiliger Schrift

ſchwere und unertragliche Burden, welche
einem auf den Hals geleget werden. Matth. 23, 4.

Ein unertragliches Joch. Apoſt Geſch. 15, 10.
Jtem: Ein knechriſches Joch. Gal. g, 1. lln
ter ſolchem Joche und Burden kan eine redliche
Serle gar bald ermuden. Ein klares Exempel
finden wir an den Galatern, Gal. 5,7. von welchen
Paulus mit Wehmuth ſaget: Jhr lieffet fein.
Wer hat euch aufgehalten, der Wahrheit
nicht zu gehorchen? Dieſe Leute meynten in
ihren Gedancken nicht ſtille zu ſtehen, ſondern wei
ter zu gehen. Die Kraft zum Wandel muß aus
der einfalltigen Wahrheit des Evangelii herflieſſen.
Wer nun nicht bey dieſer einfaltigen Wahrheit des
Evangelii bleibet, der kan auch nicht in Wandel
munter und wacker bleiben. Vermeynte hohe
Einſichten in dieſe und jene Geheimniſſe zu haben,
und dabey doch keine Kraft zum Leben und Wandel
beſitzen, ſtehet gar udel beyſammen. Der vgottliche
Wandel wird in heiliger Schrift kurtz in die Liebe
verfaſſet, und Paulus 1. Corinth. 13, 2. ſchreibet:
Wenn ich weiſſagen könnte, und wuſte alle
Geheimniſſe, und alle Erkenntniß und.

hatte



vt )ol 65hatte der Liebe nicht, ſo ware ich nichts.
Manche bringen ſich durch Abſonderung um den
Segen, den ſie aus der Gemeinſchaft mit andern
Glaubigen haben ſolten, und entziehen ſich hie—
durch vieles, was ſie entzunden, und im dottlichen
Wandel fordern konnte. Es mag auch hieher ge
zogen werden, was Paulus von dem Mißbrauche
der Philoſophie ſchreibet: Col. 2,8. Sehet zu,
daß euch niemand beraube durch die Philo
ſophia und loſe Verfuhrung nach der Men
ſchenLehre, und nach der Welt Satzungen,
und nicht nach Chriſto. Jm vorhergehenden
v.7. hat er geſagt, daß die Gläubigen in Chriſto
gewurtzelt und gebauet werden, folglich aus
Chriſto alle Kraft zur geiſtlichen Fruchtbarkeit und
gottlichen Wandel ſchopffeten. Hier warnet er
nun v. 8. daß man ſich um ſolchen GnadenSaft
und Kraft durch die Philoſophie, MenſchenLehre
und WelitSatzungen nicht bringen laſſen ſolle.
Wer ſolchergeſtalt beraubet wird, der wird gewiß
recht beraubet. Das bloſſe Wiſſen blaſet auf,
aber die Liebe beſſert. 1Cor. 8, 1.

Die ſechſte Frage.
Wa iſt die geiſtliche Tragheit?

Antw. Es iſt eine Kranckheit der Seelen bey
Wiedergebohrnen, da ſie die Gabe, ſo in ihnen iſt,
nicht treulich erwecken, und im Wandel auf. dem

ſchmalen Wege wenigen Ernſt beweiſen, ja wol
gar anfangen geiſtlicher Weiſe ſtille zu ſtehen.

Hieraus flieſſen folgende Satze:
 Geiſtliche Tragheit iſt etwas gefahr

liches. Denn es iſt eine Kranckheit der Seele.

E Leib



56 —o )do( tLeibliche Kranckheit, zumal wenn ſie heftig und
ſtarck, iſt dem Leibe gefahrlich. Die Seele iſt
edler als der Leib. Und an dem Heil der Seele iſt
ungleich mehr gelegen, als an dem Wohlſeyn des
Leibes. Seelen-Kranckheiten ſind alſo weit ge
fahrlicbher, als Leibes-Kranckheiten. Leibliche
Kranckheiten drohen und bringen den leiblichen
Tod. Die geiſtliche Traägheit, als eine Kranck
heit der Seelen, drohet ja dringet wol den geiſt
lichen, und endlich den ewigen Tod. Bey Leibes
Kranckheiten bauet man, aus Liebe zum Leibe, gar
bald vor, damit ſie nicht weiter einreiſſen. Wie
vielmehr ſoll ſolches bey der Tragheit, als einer
geiſtlichen Kranckheit, aus Liebe zur Seelen, ſo
bald es gemercket wird, geſchehen. Beyleiblichen
Kranckheiten brauchet man kraſftige Artzenehen,
um das llebel aus dem Grunde zu heben. Wie
vielmehr ſoll man bey der geiſtlichen Traaheit, als
einer SeelenKranckheit, alle Mittel, die uns GOtt
an die Hand giebt, ordentlich und treulich brauchen,
damit man davon befreyet werde. Leibliche
Kranckheiten kommen wieder, wenn ſie auch ſchon,
der Art nach, unterſchieden ſeyn mochten. Und
die geiſtliche Tragheit iſt ein Uebel, ſo oft empfun
den wird.

S
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 )o A 67welches ſchon ein allmahliges Zuruckgehen genannt

werden mag, die andere; und geiſtlich ſterben
wollen, die dritte. Offenb. Joh. 3,2. Je groſſer
nun der Grad iſt, welchen die geiſtliche Tragheit er
halten hat, ie gefahrlicher iſt der Zuſtand, und ie no
thiger das Eilen, davon errettet zu werden.

3) Wiedergebohrnen iſt von GOtt, ver
moge des Glaubens, Gnaden-Kraft zum
gottlichen Wandel beygeleget, die ſie recht
brauchen und anwenden ſollen. Geſetzt, es
hatte iemand nur eine kleine Kraft, und gehet in
derſelben hin, ſo will der HERR mit ihm ſeyn.
Buch der Richt.s, 12. 14216. Offenb. Joh. 3, 8.
Der HErr, welcher der  n der ſtarcke GOtt
heiſſet. Jeſ.,6. Der HErr, der verheiſſen, die
uberſchwengliche Groſſe ſeiner Kraft zu offen
baren an uns, die wir glauben, nach der Wir
ckung ſeiner machtigen Starcke. Epheſ.i, 19.
Bewahret man die gottliche Gnaden-Kraft, brau
chet ſie recht, und wendet ſie gehorig an, ſo gehet man

treu mit um. Treue aber machet reich, und Un
treue arm. Gehet man treu damit um, ſo ſtreitet
man tapffer, uberwindet weit, und wandelt munter.

H die geiſtliche Tragheit zeiget ſich uber—
haupt darin, daß man im Guten nachlaſſet,
und dem Boſen nach und nach Raum giebet:
Beydes iſt darunter verfaſſet, wenn geſaget worden:

Sie beweiſen im Wandel auf dem ſchmalen
Wege wenigen Ernſt, ja ſtehen wol gar ſtille.
Eines iſt nie ohne das andere. Benydes findet ſich
dielmehr beſtandig beyſammen. Laſſet man nun im

Eſa Gegen
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Gegentheil vom Guten nicht ab, ſo findet auch das
Boſe nicht Raum.

5) Geiſtlich-Trage ſind von angefochtenen
Seelen wohl zu unterſcheiden, obgleich letz
tere von ſich ſelbſt iagen, daß ſie in Tragheit
gerathen ſeynd. Das Kennzeichen, daran man
Angefochtene von den Tragen unterſcheiden kan, iſt
dieſes, daß die erſtern im Gefuhl der Neth ſtecken,
und daruber klagen. Bey den Tragen aber findet
ſich ſchon eine ſubtile Sicherheit. Sie ſind ohne

Sorge, und meynen in noch gar gutem Seelen
Zuſtande zu ſeyn.

Die ſiebende Frage.
Wie ſoll ſich ein Lehrer gegen ſolche

Geiſtlich-Crage verhalten?
Antwort:

1) Ein Lehrer hat vor allen Dingen ſein eigen
Hertz, durch die Gnade, in guter und beſtandiger

Erweckung zu erhalten. Er iſt und heiſſet ein
Furbild der Heerde. 1Petr. 5, 3. Die Augen
ſeiner Schaflein ſind auf ihn gerichtet. Wird der
Lehrer lau und kalt, ſo erkalten auch oft, die um
ihn ſind. Ein fauler Voraanger macht gemei-
niglich faule Nachfolger. Es iſt bedencklich, daß
Offenb. Joh. 3, 2. zuerſt von dem Lehrer erfordert

wird, wacker zu ſeyn, und denn das andere zu
ſtarcken. Laſſet ein Officier, der andere comman
diren ſoll, keine Luſt an ſich mercken ju marchiren,
und zu ſtreiten, ſondern halt ſich hier und dort auf,
ſtehet ſtille, ja leget ſich fur Faulbeit wol aar nie
der, und dekummert ſich um den Feind wenig, was

werden



—nz )ho 44 69werden ſeine Soldaten thun? Das Wort Pauli,
ſo er an ſeinen Timotheum ſchreibet, gilt vor an
dern die Lehrer.  Tim. 1, 6. Erwecke die Gabe
GoOttes, die in dir iſt! Es iſt von ſolchen die
Rede, die das Leben des Glaubens in der Wahr
heit beſitzen. Paulus bezeuget von ſeinem Timo
theo v. 5. daß eben derſelbe ungefarbte Glaube
in ihm ſey, welcher zuvor gewohnet in ſeiner
Großmutter Loide, und in ſeiner Mutter
Euntce. Andere muſſen ſich erſt in wahrer Buſſe
vom geiſtlichen Tode aufwecken, und in dieſer
Ordnung zum lebendiaen Glauben bringen laſſen.
So lange das nicht geſchiehet, bezeuget die heilige
Schrift, in Abſicht auf ihr Amt, von ihnen: Sie
ſind blind, ſie wiſſen alle nichts, ſtumme Hunde
ſind ſie, die nicht ſtrafen konnen; ſind faul,
liegen und ſchlafen gerne. Jeſ. ſ6, 1o. Das
von Paulo, im angefuhrten Orte, gebrauchte Wort
dedomvei., erwecken, iſt gar nachdrucklich, und
heiſſet eigentlich das Feuer wieder lebendig
machen, wenn es unter der Aſche, die ſich druber
hergezogen, annoch alimmet. Es ziehet ſich manch
mal eine Aſche der Tragheit uber das heilige Feuer,

ſo ſich in unſerm Hertken befindet. Wird ſolche
nicht ſorafaltig und fleißig weggeblaſen, ſo erſticket
ſie endlich gar den Funcken  des Glaubens, der
Liebe, der Andacht und der Begierde zum Guten.
Der Geiſt GOttes heiſſet in der heiligen Sprache
ein Wind, der durch ſeine erweckende Gnade ſtets
bereit und geſchaftig iſt, dieſe Aſche wegzuſchaffen.
Man muß aber ſolche ſeine Wirckungen an ſich
nicht muthwillig hindern. GOtt laßt auch wol,

E3 wenn
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70 t )o (a60wenn es noth iſt, manchen Sturm kommen, damit
das Feuer nicht aus ſondern aufgeblaſen werde.
Er iſt in ſeiner Regierung hierbey treu und weiſe.
Man ſiehet es, wenn nicht eher, doch gewiß hinten

her, und findet Urſach, ſeinen Nahmen zu loben.
Wohl dem, der auf alles recht achtet, und ſolches
den heilſamen Zweck an ſich erreichen laßt. GOtt,
dem ſeine Heerde am Hertzen lieget, wird ſich auch,
um derſelben willen, an den Hirten nicht unbe
zeuget laſſen. Sind ſie ſelbſt in beſtandiger, guter
Erweckung, brennet Glaube, Liebe, Andacht und
deraleichen in ihnen, ſo ſcheinen ſie auch als die
Lichter vor der Heerde. Matth. 5, 14. Joh. ,„35.
Es iſt die Ermahnung Pauli i. Timoth. 4, 12. ſeq.
gar merckwurdia, und von groſſem Nachdruck:
Sey ein Vorbild den Gillaubigen im Worte,
im Wandel. in der Liebe, im Geiſt, im Glau
ben, in der Beuſchheit. Halt an mit Leſen,
mit Ermahnen, mit Lehren. Laß nicht aus
der Acht, (A auο ſey nicht ſorgloß in Abſicht
auf) die Gabe, die dir gegeben iſt durch die
Weiſſagung, mit HandAuflegung der Ael—
teſten. Solches warte, damit gehe um, auf
daß dein Zunehmen in allen Dingen offenbar
ſey. HGabe acht auf dich ſelbſt, und auf die
Lehre; beharre in dieſen Stucken. Denn,
wo du ſolches thuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig
machen, und die dich hoören. Paulus hauffet,
ſo zu reden, die Worte, um ſeinen Timotheum zu
einem heiligen Ernſt zu erwecken. Er will, daß er
zuforderſt ſelbſt auf die Gabe, ſo in ihmiſt, achten,
zunehmen, uber ſich wachen, und beharren ſolle.

So,



t )o (e4 71So, und nicht anders, werde er auch hernach ein
Segens-volles Vorbild der Heerde abgeben kon
nen. Betrubt iſt es, wenn Chriſtus wider einen
Lehrer hat, was Offenb. Joh. 2, 4. ſtehet: Jch
habe wider dich, daß du die erſte Liebe verlaſ
ſeſt! Wem ſein Gwiſſen ſagt, daß er unter dieſem
Urtheil ſtehet, der nehme doch noch den Liebes-Rath
unſers treuen Heylandes v. 5. an: Gedencke, wo
von du gefallen biſt, und thue Buſſe, und thue
die erſten Wercke.

2) Ein Lehrer hat allerdings Urſach, auf ſolche
Trage noch mehr und fleißiger zu achten, als auf
andere muntere Seelen  Denn ſie ſind in Gefahr
des geiſtlichen Todes. Er muß ſich alſo keine Muhe
verdrieſſen laſſen, und keine Gelegenheit verab
ſaumen, ſolche zu erwecken. Eln Hirte ſiehet auf
das Schaaf, ſo binten bleibet, und der Heerde
nicht folgen kan, nuch fteißiger, als auf die muntern,
ſo andern vorlauffen. Solches treibet und ſchie
bet er, ja ſchleppet und traget ſich mit demſelben.
Denn er liebet es, und will es nicht gern gantz und
gar verliehren. Oft iſt ein kurtzes Wort, ſo der
Lehrer, auch nur im vorbeygehen, einer ſolchen
tragen Seele, unter Seufjzen, zuſpricht, reichlich
geſeanet. Zum Exempel, Niemand wird gecronet,
er kampffe denn recht! Eile und errette dich! Wer

behar et bis ans Ende, der ſoll ſelig werden! Der
HErr iſt nahe! Sey getreu bis an den Tod, ſo will
ich dir die Crone des Lebens geben! Erwecke die

Gabe, die in dir iſt, und dergleichen.
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72 v )o(c nu3) Chriſtus hat uber der Tragheit ſeiner Jun
ger am Oelberge leiden muſſen. Sie ſolten zum
Gebeth wachſam ſeyn, und er konte dieſelben nicht
dazu bringen, ohnerachtet er ſie zu unterſchiedenen
malen gar nachdruckiich ermahnete. Es preſſete
ihm dieſes ein gar empfindliches Ach aus: Ach!
wolt ihr nun ſchlafen und ruhen. Matth.26,45.
Man hat alſo bey der geiſtlichen Tragheit nicht
Urſach, leichtſinnig zu ſeyn, da ſie unſerm Heilande

ſo viel Leiden zugefuget. Solches kan ein Lehrer
Geiſtlich-Tragen zu Gemuthe fuhren. Findet er,
daß ſie ſich durch gottliche Gnade wieder erholen,
ſo hat er ihnen aus eben dieſem Grunde zu bezeu
gen, daß Chriſtus auch durch ſein Leiden Ver—
gebung dieſer Sunde erworben, ia auch ſelbſt die
Kraft zuwege gebracht, daß man ſich aus ſolcher
geiſtlichen Trägheit wieder aufraffen konne.

4) Ein Lehrer hat einen Tragen, als einen
aeiſtlich Krancken anzuſehen. Die geiſtliche
Tragheit iſt auch ſchon droben als eine Kranck.

heit der Seelen angegeben worden. Er hat alſo
mit ſolchen, wie mit einem Krancken, umzugehen.
Einen Krancken kan man nicht mit harten Wor
ten, und noch weniger mit Schlagen curiren.
Muß ihm ſchon manchmal, wenn er die zu ſeiner
Geneſung dienliche Mittel entweder gar nicht
oder doch nicht recht, brauchen will, mit Ernſt
zugeredet werden, ſo wird ihm doch nicht eigent
lich durch das ſcharfe zureden, ſondern durch den

Gebrauch der Mittel geholfen. Bey einem
Krancken beſinnet man ſich gar ſorgfaltig, was

doch



t )o 73doch wol das kraftigſte fur ihn ſeyn mochte.
Man dencket zuruck, was ihm etwan in aeſun—
den Tagen lieblich und ſchmackhaſtig geweſen.
Solches bereitet man ihm zu, ſuchet es auf das
niedlichſte zu machen, bietet es ihm dar, und no—

thiget ihn, davon zu verſuchen. Mercket man
an ihm einigen Appetit, ſo hoffet man, er werde
ſich bald wieder erholen, zu Kraften kommen,
aufſtehen und wandeln. Man laſſet ſich auch
nicht verdrieſſen, wenn man manchmal das zube
reitete wieder wegtragen muß, ohne daß der Kran
cke davon zu eſſen begehret. Vielmehr bietet man
ihm wol mit nachſten etwas anders, wo nicht
beſſers. Geiſtlich Tragen hat man alſo auch
geiſtlicher Weiſe das ſuſſeſte, lieblichſte und
ſchmackhaftigſte vorzuhalten. Dahin rechnen
wir vor andern dasienige, was ihnen ſonſt in ih
ren muntern Tagen gantz beſonders erwecklich,
und eine Materie der Freude und des Lobes GOt
tes geweſen. Man erinnere ſie z. E der groſſen
Gnaden-Weohlthaten, ſo GOtt ſchon ehedeſſen
an ihren Seelen erzeiget. Man halte ihnen die
Spruche fur, die ihnen GOtt ſonſt in ihren See
len offenbar werden, und die darinn liegende Suſ
ſigkeit ſchmecken laſſen. So verfahret unſer Hei
land ſelbſt mit dem Biſchofe zu Sarden, Offenb.
Joh. 3, z. So gedencke nun, wie du empfan
gen und gehöret haſt, und halts, und thue
Buſſe! Er erinnert ihn alſo zu bedencken, theils
was er empfangen, theils was er gehöret. Mer
cket nun der Lehrer, daß durch ſolche und derglei
chen Vorſtellungen die Begierden des tragen Her

Ec tzens



74 vt (0) 4tzens einiger waſſen erwecket werden, ſo hat er
Hofnung, der Träge werde ſich bald erholen, zu

Kraften kommen, und munter wandeln. Es iſt
auch bedencklich, was l. c dem Birchofe zu Sar
den, in Abſicht auf ſeine träge Zuhorer, v 2. be
fohlen wird: Starcke (nicht, ſchlage) das an
re, das ſterben will!

5) Ein Lehrer hat ſie auf alle Weiſe zum Glau
ben zu erwecken. Dieſes kommet, der Sache
nach, mit dem vorhergehenden uberein. Der
wahre Glaube iſt das geiſtliche Leben der Seele.
ird das Leben des Glaubens geſtarcket, ſo ge
het bald alles lebhaftiger im Wandel. Er hat
ihnen alſo JEſum den Anfanger und Vollender
des Glaubens, anzupreiſen, und ſie dahin zu wei
ſen, daß ſie ihn mit allem Ernſt anſchreyen:
4ERXR, ſtarcke uns den Glauben, Luc. 17, 5.
Er ſelbſt hat ſich auch mit ihnen im Gebet fleißig
zu vereiniagen. Die ordentlichen Mittel, wodurch

der Glaube geſtarcket werden muß, ſind Wort
und Sacrament. Solche hat er ihnen aniuprei
ſen, und ſie zueoleich zu ermahnen, das ſchwache
Funcklein des Glaubens zu uben, und wohl an
zuwenden. Welches geſchehen wird, wenn ſie
ihre Augen des Glaubens auf JEſum richten, ſich
mit demſelben beſchaftigen, das Gute, ſo in Chri
ſto iſt, ihrem alaubigem Hertzen ofters furbalten,
und in dem Genuß deſſelben eindringen. Fangt
der Glaude, als der aute Baum, ſolchergeſtalt
hinwiederum an zu grunen, ſo werden ſich bald
reiche  Fruchte, in Abſicht auf den gottlichen
Wandel, zeigen.

6) Ein



v )0 756) Ein Lehrer hat ihnen den Umgang ande
rer erweckten und in ſeligem Ernſt ſtehenden See—
len anzupreiſen. Sie pflegen aber insgemein ſchon
ſolchen Umgang zu fliehen, weil ihnen ihr Gewiſ—
ſen ſaget, daß ſie ſich nicht mehr in ſolchem Ernſt,
wie ſonſt, befänden. Daher iſt gut, wenn er es
andern erweckten Seelen ſelbſt an die Hand gie
bet, ſolche fleißig zu beſuchen. Glaubige ſind in
ihrer Gemeinſchaft wie ein Hauflein brennender
Kohlen, da eine die andere entzundet, und im Feu—
er erhalt. Eine einzelne abgeſonderte Kohle bren
net gemeiniglich nicht lange, ſondern verloſchet
bald. Leget man ſie aber wieder zu den feurigen
Kohlen, ſo entzundet ſie ſich von neuen. GOtt
hat groſſen Segen auf die gemeinſchaftliche Ver-
bindung der Glaubigen geſetzet. Chriſtus ſpricht,
Matth. 18, 19. 20. Wo zween unter euch eins
werden auf Erden, warum es iſt, das ſie bit
ten wollen, das ſoll ihnen wiederfahren von
meinem Vater im chimmel. Denn wo zween
oder drey verſammlet ſind in meinem Yah
men, da bin ich mitten unter ihnen. Ein
ſchones Exempel hievon haben wir an den beyden
nach Emahus reiſenden Jungern, Luc. 24. Jhre
Seelen beſchaftigten ſich mit JEſu, und redeten
unter einander von demſelben. JEſus fand ſich
bey ihnen ein, und wurde ohne ihr Wiſſen und

Dencken der dritte. Den Segen, ſo ſie gemein
ſchafilich davon trugen, zeigen ſie ſelbſt v. 32. mit
dieſen Worten an: Brannte nicht unſer ertz
in uns, da er mit uns redete auf dem Wege,
als er uns die Schrift ofnete? Siehe auf ſol—
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che Weiſe wurden dieſe v. 25. trage genannten
Junger wieder erwecket. Und da flohen ſie nicht
mehr die Gemeinichaft der ubrigen Glaubigen,
ſondern eileten hingegen ungeſaumt nach Jeruſa—
lem. So kam das Haufiein brennender Kohlen
wieder zuſammen. Es gehoret auch hiehrr die
Ermahnuna Pauli Hebr. ro, 24. Laſſet uns un
ter einander unſerer ſelbſt wahrnehmen mit
rentzen zur Liebe und guten Wercken. (a. t-
kutun dyνν un uAα leνν.) Das Wort Auekurrnuds
faſſet eine GieichnißRede in ſich, von Fiebern und
andern Leibes-Kranckheiten hergenommen, da der

Menſch erſt geruttelt und geſchuttelt, und darauf
in eine aroſſe Hitze aeſetzet wird. So ſollen auch
die Glaubigen geiſtlicher Weiſe an einander rut
teln und ſchutteln, damit ſie beſtandig, ja immer
mehr und mehr zum Guten entzundet, und feurig
gemachet werden.

7) Paulus faſſet kurtz Ebr 6, 10. ſeqq. einige
Grunde zuſammen, die ein Lehrer Geiſtlich-Tra—
gen vorhalten kan. Er erinnert ſie ihres Wercks,
und der Arbeit der Liebe, ſo ſie ſonſt bewieſen,
und erwecket ſie, gleichen Fleiß bis ans Ende. zu
beweiſen, weil widrigenfals auch ihr voriges um
ſonſt ſeyn wurde. Es heißt l.c. v. o. it. Tenn
OOtt iſt nicht ungerecht, daß er vergeſſe eu
res Wercks und Arbeit der Liebe, die ihr be
wieſen habt an ſeinem Nahmen, da ihr den
veiligen dienetet und noch dienet. Wir be
gehren aber, daß ein ieglicher denſelbigen
Fleiß beweiſe, die Hofnung feſt zu behaltem
bis ans Ende, daß ihr nicht trage werdet.

Er hualt ihnen ferner die Exempel derer vor, die
im



 )oc( 77im Glauben beharret, und ewig ſelig worden,
und erwecket ſie, ihre Nachfolger zu werden v. 12.

Sondern (werdet) Nachfolger derer, die durch
den Glauben und Geduld ererben die Ver—
heiſſungen. Unter dieſen fuhrei er ihnen das
Exempel Abrahams, als des Vaters aller Glau—
bigen zu Gemuthe, und will, daß ſie ſich hierinn
auch als rechte Kinder Abrahams beweiſen moch—

ten. Es heißt v. 1315. Denn als GOTT
Abraham verhieß und ſprach: Warlich,
ich will dich (ſehr) ſegnen und vermehren.
Und alſo trug er Geduld, und erlangete die
Verheiſſung. Chriſtus aber iſt wol das Exem
pel aller Exempel. Wie eifrig und treu, mun
ter, wacker und beſtandig iſt er nicht in ſeinem
gantzen Wandel geweſen. Dieſer hat uns in
ausnehmendem Verſtande ein Furbild gelaſſen,

daß wir ſeinen Fußſtapffen nachfolgen ſollen.
Das muntere Haupt will muntere Glieder ha—
ben. Solches halte ein Lehrer Geiſtlich-Trägen
fur. Zugleich erwecket der Apoſtel Paulus die
Hebraer, das Ziel aller Verheiſſungen, nemlich
das ewige Leben, nicht aus den Augen zu laſſen,
ſondern demſelben, nach dem Exempel anderer,
eifrig nachzujagen. JAuch ſolches aiebt er ihnenL

als ein Mittel an MHand, ſich dadurch von der
geiſtlichen Tragheit loß zu reiſſen.

8) Der Tragheit vorzubeugen, iſt auch gut,
daß ein Lehrer Glaubige erinnere, ſich keinen
Kampf alzuſchwer, kein Leiden alzugroß, und den
noch vorhabenden Weg nicht allzulang oder weit
in ihrem Gemuthe vorzuſtellen. Siehet man den

Feind
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78 3 )o( 6Feind fur gar zu machtig, und folglich den Kampf
für allzuſchwer an, ſo wird man dald in ſeinem
Muthe matt. Betrachtet man nur immer die
Gtoſſe und Mannigfaltigkeit des Leidens, ſo wird
das Hertz verzagt. Soll man einen hohen Berg
hinan ſteigen, und bekuümmert ſich immer uber die
Hohe, ſo wird man ſchon dadurch mude. Hat
man einen Weg zu reiſen, und dencket nur immer
an die Weite und Lange, ſo wird einem die Zeit
lang, und der Weg beſchwerlich. Beſchaftiget man
ſich aber in ſeinem Gemüthe mit etwas, datr uns
angenehm iſt, ſo kommt man den Berg hinan,
und der Weg gehet zu Ende, ehe man es meynet,
und hat noch wohl Krafte ubrig. Kampf als
Kampf, Leiden als Leiden, Wandel als Wandel
kan nicht ſtärcken, ſondern alle Kraft muß durch
den Glauben aus Chriſto genommen werden.
kaſſet nun die Seele ſolches ihr Hauptwerck ſeyn,
an ZEſum zu gedencken, und Luſt an ihm zu ha
ben, ſo kommt ſie ohne Sorgen und Kummer im
Wandel fort, und uberwindet in einem ieden
Kampffe weit. Es iſt auch ohnedem vergeblich,
auf eine lange Zeit Rechnung machen. Denn
wir haben keine Verſicherung, daß wir morgen
noch leben werden. Es gilt daher auch im geiſt
lichen, was Chriſtus Matth. 6, 34. ſaget: Sor
get nicht fur den andern Morgen! Schencket
uns GOtt einen neuen Tag, ſo ſuche man nur
an demſelben treu und ernſtlich ju ſeohn. So
wird ein Tag nach dem andern hingehen, und
unſere Zeit zu Ende lauffen, ehe man es dencket.

9) Will



t (0) Ma- 79H Will dieſes alles nicht helffen, ſo weiſe man ſolche trage
Seelen in die Prufung, ob auch ihr Sinn unlauter worden?
Ob ſie etwan Begierde nach Ehre, it. nach den Gutern dieſer
Welt, oder Luſt des Fleiſches, Menſchen-Grlalligkeit, Lieb—
loſigkeit Argwohn, Neid und dergleichen binde? Eine em
tiar boſe Wurtzel, wenn ſie geheget wird, iſt vermogend, Saft
und Kraft zu verzehren, und folglich die Seele mati zu ma
chen. Hat em Gartner einen guten Baum nnut welchem es
im Wachsthum nicht recht mehr fort will, ſo ſiehet er nach, ob
auch wilde Reiſer neben an ihm aufwachſen, oder ob
ihm ein inwendig verborgener Wurm Schaden thue? Findet
er ſolches ſo nimmt er das Meſſer, und ſchneidet die wilden
Reiſer ſorgfaltig ab, und grabet den Wurm aus. Hier
iſt auch nicht Zeit zu ſchonen, und ſauberlich zu verfahren,
woſern nicht der gantze Baum verderben ſoll. So muß
auch die ECunde, ſo uns trage machet, durch die Gnaden
Kraft EOttes, mit allem Ernſt abgeleget werden. Da
hat man Kampf undSchmertz nicht zu ſcheuen. Todten wir
die Sunde nicht, ſo todtet die Sunde uns.

10) Ein Lehrer kan ihnen auch vorhalten, theile den
Schaden und die Gefahr, ſo aus der geiſilichen Tragheit ent
ſpringen, theils den groſſen Seegen, der darauf folget, wenn
man ſich von dieſemUebel erretten laßt. Der faule und trage
Knecht brachte ſich um den Centner, der ihm war anvertrauet

worden, und man warf ihn noch uber dis in die auſſerſte Fin
fierniß hinaus, da Heulen und Zahnklappen iſt, Matth. 25,
v.2430. Und geſetzt, daß man nicht alles verliere, ſo brin
get man ſich doch ſelbſt in Noth, Unruhe, Kampf und keiden,
deren man gar wohl Umgana haben konte. Die Braut im
Hohen Liede Cap.5. 3. qq. gerieth in Tragheit und geiſtliche
Gemachlichkeit, ſo, daß ſie allerley Entſchuldigungen vor
wandte, warum ſie ihrem Freunde vorietzt nicht aufzuthun
im Stande ware. Die muſte aber dafur Beſirafungen und
Schrecken von demſelben im Hertzen erfahren,. 4. Jhr
Freund ſchiene wegtugehen, oder ſie zu verlaſſera, und ließ
gichts als Morrhen-bittere Empfindumg zrtuck, v. 5. 6.
Die Braut wurde endlich dieſer Entziehung ihres Brauti
gams gewahr, ſieng an zu ſuchen, und gerieth daruber
hlinden Leitern in die Hande. Die ſchlugen ſie wund, und
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so  )o 1nahmen ihr den Schleyer, das iſt, beſchameten, verketzer
ten, verfolgeten und riefen ſie fur eine Verfuhrte und Wahn
ſinnige aus. Sie wird auch ſelbſt hiebey mauche Wunde
in ihrem Gewiſſen gefuhlet haben: Jm Gegentheil iſt nun
der Seegen ſchr gros, wenn man ſich bey Zeiten von dieſem
Uebel errerten laft. Den aeiſtlichtragen Gliedern der Sar
diniſchen Gemeine wird Offenb. Joh. 3, 5. eine groſſe Ver
heiſſung gegeben, woferu ſie ſich durch GOttet Gnade wieder
aufraſſen wurden. Es heißt: Wer uberwindetr, der ſoll
mit weiſſen Kleidern angeleget werden, und ich werde
ſeinen Nahmen nicht austilgen aus dem Buche des
Lebens, und ich will ſeinen Nahmen bekennen vor
meinem Vater und vor ſeinen Engeln.

11) Jſt jemand auſ Abwege und falſche Hoben gerathen,
ſo muß er wieder einlencken, und von ſolchen Hohen herab
ſteigen. Die auf Hohen ſtehen, duncken ſich gemeiniglich
mehr, als andere zu uberſehen, und viel beurtheilen zu koön
nen. Es giebt aber auf den Hohen nicht viel Weide. Die
tiefſen Thaler ſind die fruchtdareſten Oerter, wo Weide im
ueberfluß gefunden wird. Auf Abwegen kommt man in die
Jrre. und wol an wuſte Oerter, wo weder Brodt noch Waſ
ſer zu haben. So gehet es auch geiſtlicher Weiſe. Daher
mag man auch ſolchen Seelen in ſeinem Verſtande aus Jer.
6, 16. zuruffen: Tretet auf die Wege, und ſchauet, und
fraget nach den vorigen Wegen, welches der gute Weg
ſey, und wandelt darinnen, ſo werdet ihr Ruhe (auch
Weide) finden fur eure Seele! Ach! daß es nur aber
nicht gehen mochte, wie unmittelbar darauf folget: Aber
ſte ſprechen: Wir wollens nicht thun.

12) ueberhaupt bat ein Lehrer fleißig nach den Quellen ju
forſchen, woraus die Tragheit bey dieſer oder jener Seele
entſpringet. Und ausr dieſem Grunde muß er ihr fur allen
Dingen iu rathen ſuchen. Es iſt aber ſchon droben davon
uunſtandluh gehandelt worden.

HErr Nſu, lehre uns allezeit wacker ſeyn Amen!
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